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Engliſche Barlamentsarbeit.
Das zu Anfang dieſes Jahres neugewählte Parlament zeich

nete ſich durch zwei Umſtände aus: eyſtens durch die erdrückende
Mehrheit der Liberalen; zweitens durch das Erſcheinen e. ner
ſelbſtändigen Arbeiterfraktion. Bei der Betrachtung der ſoeben

eſchloſſenen erſten Seſſion ſollen dieſe beiden Umſtände be
onders erwogen werden.

Schon äußerlich zeigten liberale Regierung und Mehywheit viel
Eifer, Arbeitſamkeit und Leiſtungsfähigkeit. Wenige Tage nach
den Hauptwahlen trat das Parlament am 13. Februar zu
ſammen und ſaß zum 4. Auguſt, um wieder gegen Ende Ok-
tober zu einer Herbſttagung zuſammenzucreten. Dieſer Eifer
hebt das Anſehen des Parlaments, das in den zehn konſer
vativen Jahren 1895-1905 tief geſunken war. Das Beſtreben

der Konſervativen war, den parlamentariſchen Schwerpunkt aus
dem Unterhauſe ins Kabinett zu verlegen, das heißt: aus der
Legislative in die Exelutive. Die Liberalen kehrien wieder
zur alten Tradition zurück und legten das Hauptgewicht auf
das Unterhaus, auf die öffentlichen Debatten der Volks
verlreler. Beſonders war es der Premierminiſter, Sir Henry
CampbellBannerman, der den rethoriſchen Haarſpaltereien und
ſchein wiſſenſchaftlichen Redebünſten Balfours entgegentrat.

Von den vielen größeren und kleineren Maßnahmen und
Bills (Geſezesvorlagen), die das Parlament teils diskutierte,
teils durch die wichtigſten Beratungsſtufen hindurchbrachte, ſind
zu nennen: Die Schulvorlage, dio Gewerkſchaft s-
vorlage (Trades Disputes Bill-Vorlage betreffend gewerb
liche Streitigkeiten), Gewährung ſtaatlicher Geldmittel zur Aus
führung des im vorigen Jahre angenommenen Arbeitsloſen
geſetzes und die Vorlegung der Verfaſſung für Transvagl.

Die Schulvorkage macht gumn größten Teile der Konfeſſio
nellen Schule ein Ende chulen, dio aus öffentlichen
Mitteln unterhalten werden verlieren den konfeſſionellen
Charakter und werden von den Gemeindebehörden verwaltet.
Der Religionsunterricht beſchränkt ſich auf das Leſen beſtimm
ter Bibelkapitel. Den Eltern ſteht es frei, ihre
Kinder dem Religionsunterricht zu ent-
ziehen. Die Lehrer werden keinen religiöſen Beſchrän-
kungen und keinen konfeſſionelken Religions-
prüfungen unterworfen ſie haben a das
Recht, die Erteilung des Religionsunter-
richts zu verweigern. Wo unter Ausnahmebedingun
gen konfeſſioneller Religionsuntervſcht erteilt wird, da müſſen
die Eltern für die Koſten dieſes Unterrichts aufkommen;
Staat und Gemeinde haben mit dieſemUnterricht nichts zu tun. Dies iſt der Grundcharak-
ter der Vorlage, die nur noch der Zuſtimmung des Oberhauſes
bedarf. Die Vorlage iſt gewiß noch fehlerhaft und bringt
keine definitive Löſung, aber ſie bedeutet einen Fortſchritt; ſie
iſt beſſer als das konſervative Schulgeſetz vom Jahre 1902,
und in der Geſetzgebung, wie überhaupt im praktiſchen Leben
mit ſeinen vielen Strömungen und Gegenſtrömüngen wird nicht
das Beſte ſondern das Beſſere angeſtrebt.

j bringen ein neues Prinzip in die Geſetzgebung.

und die Mansfelder Rreiſe,

Die Trades Disputes Bill, die bereits die Kommiſſions-
beratung durchgemacht hat, ſtellt das alle Gewerkſchaft s-
recht wieder her: ſie ſichert die Gewerkſchaftskaſſen gegen
Schadenerſatzklagen. Und dies iſt die Hauptſache. Können
die Gewerkſchaften nicht mehr kollektiv prozeſſiert werden, ſo
verlieren auch die Schwierigkeiten des Picketings (Streikpoſten
ſtehens) und der Streikvorbereitungen ihren gefährlichen
Charak'er.

Zur Ausführung des Arbeitsloſengeſehzes, daseine Maſchinerle ſchaffe zur Behandlung der Ar eitsloſigkeit,

gewährte die Regierung für den nächſten Winter ier Millionen
Mark. Das Ardeitsloſengeſetz vom Jahre 1905 erkannte im
Prinzip an, daß die Arbeitsloſigkeit nicht die Schuld der ein
zelnen Arbeiter ſondern die der Geſellſchaft iſt, aber es ver
weigerte die Mittel, den Arbeitsloſen zu helfen. Das Geſetz
war alſo unlogiſch. Die liberale Regierung zog nun den
Schluß aus den gegebenen Vorausſetzungen und bewilligte
Staatsmittel, allerdings noch in ganz ungenügendem Maße,
um das Geſetz ins Leben einführen zu können. Die es Geſehz
dürfte in der Sozialgeſchichte Englands im 20. Jahrhundert
dieſelbe Bedeutung haven, wie ſie das erſte Fabrikgeſetz vom
Jahre 1802 für die Arbeiterſchutzgeſetzgebumng des 19. Jahr-
hunderts hatte. Der Anfang beider iſt ganz gering, aber beide

Has Geſetz
vom Jahre 1802 machte mit der Theore, daß die Arbeiter
freie Agenten ſind, ein Ende; das Geſetz vom Jahre 1905
räumt mit der Anſicht auf, daß Arbei'sloſigeit eine Folge
der perſönlichen Schuld oder Untüchtigkeit des Arbeiters iſt.

Die Novelle zum Unfallgeſetz De indet ſich in Kom-
miſſionsberatung. Sie verürzt die Karenzzeit von zwei
Wochen auf drei Tage und dehnt das Geſetz auf faſt alle Ar
beiterkategorien aus eingeſchloſſen ſind auch Ladengehülſen
ausgeſchloſſen ſind nur Polizeibegrte und die
außerhalb des Betriebes zeitweilig beſchäſtigten Perſonen.

Die Verfaſſungs Transvaals iſt viel liberaler, als die von
der letzten Regierung im Frühjahr 1905 gegebene. Letztere
war nach dem Muſter der deutſchen abgeſaßt: Die Wähler
und ihre Abgeordneten hatten das Recht der Meinungsäuße-
vung, der Kritik und des demonſtrativen Redehaltens, aber die
von der Krone ernannte Regierung hatte die wirkliche Macht.
Die neue Verfaſſung gibt Transvaal eine repräſentative Re-
gierung, d. h. die Regierung wird aus der parlamentariſchen
Mehrheit genommen und iſt deshalb dem Parlamente verant
wortlich. Die Miniſter werden nicht von der Krone ernannt,
ſondern von der jeweiligen parlamentariſchen Mehrheit be
ſtimmt. Erhalten zum Beiſpiel die Buren die Mehrheit, ſo
werden ihre Führer Botha, Dewet uſw. zu Miniſtern. Das
Wahlrecht iſt allgemein, aber die Zahl der Abgeordneten wird
nicht nach der Zahl der Bevölkerung beſtimmi, ſondern nach
der Zahl der Wahlberechtigten. Dieſe Maßregel wurde er-
guffen, um nicht den Buren die parlamentariſche Uebermacht
zu geben. Es wurde auch eine Zweite Kammer, eine Art
Oberhaus, eingerichtet. Jn der erſten Legislagirperiode wird
das Oberhaus von der Krone ernannt, wahrſcheinlich in Ueber
einſtimmung mit den Buren. Später ſoll das Oberhaus aus
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Wahlen hervorgehen. Was man auch gegen dieſe Verfaſſung
ſagen könn'e, ſicher iſt, daß es Deutſchen ſchlecht anſteht, ſie
zu kritiſieren, nachdem die Deutſchen ſich mit einer halb
abſolutiſtiſchen Veſann ſchon ſeit 35 Jahren begnügen.on anderen Ma ahnen ſind erwähnenswert: Die Ab
ſchafſung des noch aus früheren Zeiten ſtammenden Plural-
potums in England; die Gewährung von 500 000 M. für Be
hauſung der iriſchen Landarbeiter; die Anerkennung
der gewerkſchaftlichen Organiſation der
Poſt- und Telegraphen-Beamtoen die Milde-
rung der Beſtimmungen des Einwanderungsgeſehes; die Herab
ſetzung der Ausgaben für Armee und Flotte; die Abſchaffung
des Kohlenausſuhrzolles und die Herabſetzung des Teezolles.

Dies ſind die Hauptleiſtungen der Liberalen in kaum ſechs
Monaten. Sie zeugen von der Fähigkeit parlamentariſcher
Einrichtungen, die Geſchäſte einer großen Nation zu erledigen.

Dagegen darf man nicht die traurigen Vorgänge beim Zulu-
kriege in Natal und die illiberale Behandlung Bengglens ver
geſſen, ebenſowenig den Eifer Sir Edward Greys in bezug
auf das zariſche Rußland. Gegenüber ſchwächeren Raſſen und
diplomatiſchen Erwägungen verſagt der Liberalismus. Die
modernen Staaten beruhen auf dem nationalen Puynzip. Für
ſie gilt der Grundſatz: Außerhalb der Nation, außerhalb des
Rech's. Die Herſtellung eines wahren Völkerrechts iſt die
Miſſion der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien.

Nach der liberalen Mehrheit zieht die junge Arbeiter
fraktion unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Durch ihren
Ernſt, ihre ſozialpoliliſchen Kenntniſſe und durch ihre Bered
ſamkeit gewannen die Arbeiterverireter die Achtung des Hauſes.
Sie traten ſtels für Gerechtigkeit und Freiheit ein, für die
ruſſiſchen Flüchtlinge, für die Zulus, für Hnudien, für die Ver
weltlichung der Schule,

a gewachſen. Seiner Filhrung u
danken, daß der Gedanke der politiſchen Selbſtändigkeit feſtere
Wurzeln ſchlug. Und es war von der größten Wichtigkeit, daß
Hardie beim Beginn der Seſſion zum Fraktionsführer gewählt
wurde. Er vereinigte auf ſich nur 14 Stimmen gegen 13 auf
Shackleton. Es ſoll hier nicht ver chwiegen werden, daß J.
R. Mac Donald, der Selretär der Partei, der ſeine Stellung
in der Arbeiterpartei faſt ausſchließlich Keir Hardie zu ver
danken hat, gegen dieſen ſtimmte. Mac Donald hätte es lieber
geſehen, wenn Shackleton an der Spitze der Partei ſtände,
da dieſer den Plänen Mac Donalds weniger Widerſtand ent
gegenſetzen würde. Mac Donald hat ſich ferner öffentlich ausdeſprochen, daß die Satzung, die die Parlei zur Selbſtändig-

keit verpfſichtet, zu ſtrikte ſei. Er tadelt ſchließlich Keir Hardie
wegen des bekannten Briefes an einen farbigen Afrikaner über
die Barbareien in Aegypten und in Natal. Aus dieſen Tat-
ſachen dürfte zur Genüge hervorgehen, daß es mit Mac Do-
nalds Sozialismus nicht weit her iſt.

Die übrigen Arbeitervertreter haben ſich korrekt gehalten un
auch, wo einige derſelben, wie Crooks und Walſh, bei der
Schulvorlage eher mit der Regierung als mit der Partei
ſtimmten, ſo geſchah dies aus den reinſten Motiven. Jm üb-

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Sie bewegte die Haube dabei wiederum auf ihr linkes Ohr,

um anzudeuken, daß der Redner ken Lufenbacher, und daher
gewiſſermaßen kein Menſch ſei und keinen Glauben verdiene.

Das verdroß den Saalſe der, er ſprang wiederum hinter
dem Tiſche hervor, rüttelte an ſeinem Pfropfen und ſprudelte:
„M--i-i-it Vergunſt von der Frau Valtineſin, ich bin
Menſch und Böttcherge elle.
zwei re lang bei dem Meiſter Holder gearbeitet, und zwar
als einer, der weiler drin iſt geweſt, als bloß in Lukenbach,
wo nur ein kleines Neſt im Vergleſch mit großen,
gearbeit t mit Vergunſt von der Frau Valtineſſin

„Ein Menſch will Er ſein ünd ein Büitnerge'elb
Saalfelder iſt Er,“ ſagte die Valtineſſin entſchieden.

Der Meiſter Schramm ſchien die ſcharfſinnige Einteil
vernunſtbegabter Weſen in Menſchen, Büttnergeſellen und Saal-
e anzüſtaunen. Und die Sache war damit eigentlich ab
getan.

Der Saalfelder war zwar anderer n kam wieder
hervorgerannt. „Dddd--das kann ich dem Meiſter Schramm
bezeugen, wie der Meiſter Holder iſt geweſt. Dodd-denn der
Meiſter Holder iſt auch auf mich zugekommen mit unvorſich-
n Griffen wie ein Rohhliſt, das er immer iſt geweſt.
Mmmm--meſſter Holder, hab ich geſagt, ich bitt' ihn u
ich nicht zu vergreifen. ww-- wenn ich meint, einen eafſenen Menſchen in Dir an ngreigr- a ve-rvergriff ich
mich freilich, hat er geſagt. 3 ich hätt' ihm noch mehr
eſagt, wä--wär ich nut d ſchon h geweſt. Unnnder Lyandauer, mein m iſt von ſe--elber gegangen

vor Zorn über mich, daß der Mei-eiſter einen rechilichen
Kunſigeſellen ſo behandelt hat. Dddden- denn es iſt
und kein Handwer? nicht; da-as e koſtet mich ſechzehn

ögar ganze der Böttcherkunſt mit Vergunſt von
der Frau Valtineſſin.“

Für dieſe war der gute Saglelder gar nicht mehr vorhan-
en ſie ſtrich ſein Gedöchtyis n Geſtalt zu Falt von ihrer
chürze weg. der das Heihen zirpte hinter dem Ofen

Aa--g--als ein ſolcher hab ich

challwo i

Ein

Stimme des Uhrmachermeiſters Zerrer

e n Red' iſt davon, ob der HoldersFritz ausgeht
oder nicht!“

„Fffreilich geht er,“ ſprudelte der Saalfelder. „Mmmüüßt
mir's der Lehrer (Lehrling) nicht geſagt haben, wo ganz
allein bei ihm gedlieben iſt, wei- weil er ein Schurk iſt ſeines
Namens, uüund das karrann man ihm nicht verdenken tun
von wweger er iſt erſt ſechzehn geweſt. Dddder muß nun die
Beſtellungen annehmen und mit den Kunden verakkommodieren
von weger weil der Meiſter mit niemand reden will. Dddda
ſitzt der Meiſter auf der Schnitzbank und ſagt: Ttu ich's
oder titu ich s nicht Jch itu's, und eh's herauskommt,gen ich nach Amerika. Unnd ddabei hat er Augen gemacht
wie glühig Pech und den Schnnniker vor ſich in die Schnnnitz-
bank geſtoöchen wie ein Ttyrann. Und wwie er den Lehrer
hat geſehn, daß der iſt in der Wewerkſtatt geweſt, dda iſt er
erſchroden ktäſeweiß, dddaß dem Lehrer s hat gegruſelt den
ganzen Rücken hinunter mit Vergggunſt von der Frau Valti-
neſſin. Unnnd hernach hat der Meiſter angezogen, ddderLehrrr hat's durch's Schiuf l ge e aber nicht wie ein
Chhchriſtenmenſch, ſondern wie ein it jäniſcher Banditer; ſobe er das Ffuütter außenhin gehabt und dddas Tuch in
wendig. Es iſt ſchſchon dämmerig geweſt, aber er hat no
gewark't, bis es Nnnnacht worden, ünd hat dem Lllehrer
nnnoch gute Nacht geſagt und gethhan, als wenn er
niederlegt, eh' er iſt gggegangen nach den Wwweiden zu mi
Vergunſt von der Frau Vvvaltineſſin.“

„Nach den Weiden,“ zirpte das mchen, „hin, hin, hl
Die Valtineſſin war eben im a das ganze W

des Saalfelders auf iſven Knieen heimzuſchlagen, als 9 die
Der Mann Je

dei ſeinen Gehwerken das Sp ernt zu haben. us
ſeinen Knarren und Schnarren ſchien orzugehen, daß auch

er den h in der eng per r„Wo denn fragte das Heimchen. „Auch bei eitere

anz W tineſſin kann's glauben,ſo gew

m,“ ſagte die Valtineſſin imd ſchwang die Haube
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lang zuvor den Weidenweg b et geweſt. Jch hab ihn4 Die d a
tat ig nur nicht gleich ein Gwovater We

wohnhait iſt geweſt in Luckenbach.“
„Der liegt auf dem r begraben, in Tuttlingen,“

entgegnele der Uhrmacher. „Mein Vater iſt erſt hergezogen
Luckenbach.“

„So auf dem Schwarzwald,“ ſagte die Valtineſſin und
dehnte den Schwarzwald, daß ſeine lehten Bämme weit nach
Frankreich hinein zu ſtehen kamen: „Das iſt, wo die Kalho-
liken ſein, und da heißt einer Florian und der ander Fablan
und machen re en.“

t„Das t mir en bekannt,“ ſagte der Uhrmacher. „Aber
von den arzwälderuhren weiß die ganze lt.“

altineſſin und ſchob ſie mit„Die ganz ltr“ ſagte dieder n de geringſ ätis beiſeite. „Das kann ſein. Aber
von Lutkenbach weiß e nix. Und obſchon mein Vater ein

Weber iſt geweſt, Gott ſei Dank! es iſt noch kein Luckenbacher
geweſt, der Uhren hätt' gemacht!“

mich dahinten an
wie er den Leuten i
her, ab ich ſelber geſehn.“
b „Und die Heiterethei?“ ſchob das Heimchen, hinter dem Oſen

ervor
d

n wahr. Und den Weg iſt ſie her uch gekommen.e wen wird Sie's doch aute e n ine ae t

die Ev'! und obſchon mein Vater ein
Weber iſt geweſt, mein Heerle ſelig iſt Burgemeiſter von Lurken

den Augen geſchnitten.“
Das war eigentlich der Nachſaß, zu welchem jenes Obſchonurſprünglich n Wenn ſie dies ohne den Nachſatz brachte,

je war da ſebenfans Beſcheidenheit und ſie rechte darauf

daß der Hörer dieſen in ſeinem Kopfe ergänzen würde.
Der Meiſter Schramnm wunderte ſich diesmal mit

Denn was ten das für Augen geweſen auswen en Geſtalt wie u a e
nem Bürgermeiſter hatte,wohl gehütet.

für die Arbeitsloſen Diee e
See



ſegte hne ſtehen
t

kaum anzunehmen.
Demokratie und Neudeutſche Wirtſchaftspolitik hat er ſich frei
lich ähnlich ausgeſprochen jetzt aber liegt eine kurze Prokla-mation vor, die

Kürze zuſammenfaßt und die nicht verfehlen wird, auf etwas
nachdenkliche Köpfe einigen Eindruck zu machen.
tum der patriotiſchen Phraſe iſt in Gefahr geraten! Wenn der

Verſuch gefährlicher Geſchäftsſtörung vorliegt, und eilt.

rigen wird vie Arbeiterpartei ihre Lebenskraft erſt nach An
nahme der Gewerkſchaftsvorlage zu beweiſen haben. Bis dahin
iſt die rechtloſe Lage der Trade-Unions eine der ſtärkſten Ur-
ſachen des Zuſammenhaltens und des politiſchen Klaſſen-
kampfes der jungen Arbeiterpartei.

Tagesgeſchichte:
Halle a. S., 13. Auguſt 1906.

Naumann.
Die Zeit, da Friedrich Naumann als ein hhrk e

Gegner der Sozialdemokratie galt, iſt längſt vorbei. Der
Traum der Nationalſozialen, die Sozialdemokratie „ablöſen“ zu
können, iſt ausgeträumt mit ihm rn auch das
wollen, mit dem weite bürgerliche e die Arbeit des t
baren Frankfurter Paſtors und ſeiner Kameraden anfangs begrüßt daten Ein kleiner Bruchteil der kleinen Gruppe ent

wickelte ſich folgerichtig zur ſozialdemokratiſchen Weltauffaſſung;
ein anderer, der vom dationalen“ nicht los konnte, aber do
r Ehrlichkeit beſaß, um den Weg zu Max Lorenz zu gehen,
chloß ſich der Freiſinnigen Vereinigung und in dieſer der

Gruppe Barth an. Zu dem letzteren gehört auch Naumann.
Man kann nicht ſagen, daß ſein Weg weiter nach links gegan ſei; er hat ſich früher viel her „proletariſch“ und
„ſoz liſtiſch“ gegeben als er es iſt. als Mitglied einer aus-
geſprochen bürgerlichen und liberalen Partei tut. Trotzdem
werden gerade jetzt gegen P und Barth alle Hunde los-
gelaſſen, denn da er ſeine Rolle als Retter vor der Sozial
demokratie ausgeſpielt hat, ſieht man in ihm nur mehr den
Helfer der J Als man ihn noch für einen
demagogiſchen Betrüger hielt, der mit radikalem Phraſenleim
rote Vögel fangen wollte, war er wohlgefällig; jetzt, da er ſich
ſein bißch Radikalismus bewahren will, wo doch die Komödie

wäre ihm bloß eine Komödie geweſen zu Ende ſein
müßte, i der Feind.

Der Be bin deutſcher Studenten hat kürzlich in bezug
auf Naumanns Zugehörigkeit als alter Herr entſchieden, daß eine
öffentliche Stellungnahme für die Sozialdemokratie mit ſeinen
nationalen Grundſätzen unvereinbar ſei
noch nicht einmal ein Ausſchluß iſt, hat in der bürgerlichen
Preſſe mehr Staub aufgewirbelt, als es ſeiner eigentlichen
Bedeutung entſpricht. Durch das laute Geſchrei herausgefordert,
hat der Angegriffene ein politiſches Bekenntnis veröffentlicht,
in welchem er ſich als radikaler Jmperialiſt zu erkennen gibt

Dieſer Beſchluß, der

Weltpolitiſches Hunnentum und demokratiſche Geſinnung miſchen
ſich ſelſam in dieſem Kopfe Naumann glaubt an eine nationale

ukunft Deutſchlands, obwohl die Weitgeſchichte heute angel-
ſächſiſch iſt, und obwohl in Deutſchland der politiſche Glauben
an die Zukunftsaufgaben der Deutſchen ziemlich ſchwach iſt
Aber er iſt immerhin klug genug zu erkennen, duß das Gerede
von Deutſchland, das in der Weit voran iſt, albern anmaßliches
Geſchwätz iſt, ſolange das Hunnentum im Jnnern regiert,
ſolange wir im Zeichen der ſchutzzöllneriſchen Vebensmittelver

teuerung, der Dreiklaſſenſchmach, des Polizeiregiments und der
Darum verlangt er den Bruch des be-

ehenden Zollſyſtems, die Herſtellung voller ſtaatsbürgerlicher
Gleichheit auch der arbeitenden Klaſſen. um ſchließlich zu er
klären:

Jn meinen Augen iſt der Kampf um Beſſerſtellung
der arbeitenden Klaſſen eine nationale Tat, mag
er geführt werden, von wem er wolle. do in der
wirtſchaftlichen Konkurrenz ſchließlich das Volk ſiegt das die
qualitativ höchſte Arbeiterſchaft in ſich ſchließt

Daß Naumann, durch feine Erklärung, die Arbeit der Sozial
demokratie ſei eine nationale Tat, ſeine Stellung gegen
über dem antiſemitiſchen Studentenverein verbeſſert habe, iſt

Jn ſeinen Büchern über Kaiſertum und

einen politiſchen Lieblingsgedanken in gedrängter

Das Heilig-
Dummheit und der Niedertracht die nationale Decke weg-
ezogen wird, was bleibt ihr übrig, ihre Blöße zu verhüllen
ie Nordd. Allgem. Zeitung bemerkt auch, daß d ein

hm den
Weg zu ſperren. Sie ſchreibt:

Gewiß iſt ihm (Naumann) ohne weiteres der gute Glaube
zuzubilligen, das Bewußtſein ein national denkender Mann
z ſein Aber dieſes Bewußtſein gründet ſich doch ledig
ich auf eine ſtarke Verwirrung objektiver Begriffe, auf dieverderbliche Sucht, beſtimmten feRaevrägten Parteibezeich-

nungen einen vagen, ſchillernden, anfaßbar-ſubjektiven Sinn
unterzuſchieben, z. B. die Sozialdemokratie mit der deutſchen
Arbeiterbewegung geradezu zu identifizieren unter Beiſeite
ſetzung z. B. gerade der nationalen und chriſtlichen
Gegenbewegung. Naumann ſträubt ſich nach wie vor
die Sozialdemokratie in ihrer konkret-aktuellen Eigenart zu er
faſſen, er ſieht ſie durch eine roſa gefärbte Brille an indem
er ihre kulturelle Bedeutung überſchätzt uſw
Wenn das Blatt der preußiſchen Regierung die kulturelle

Bedeutung der Sozialdemokratie von Naumann nun „über-
ſchätzt“' findet, ſo ſcheint es faſt, als ob es auf dem Wege ſei,
die kulturelle Bedeutung der Sozialdemokratie in der Haupt
ſache anzuerkennen; das iſt eine Unvorſichtigkeit des Aus
drucks, die die Kreuzzeitungsritter und Poſtmänner in helle
Wut verſetzen wird. Was aber die Stelle von der „nationalen
und chriſtlichen Gegenbewegung betrifft, ſo mag Herr Naumann
ſchmerzlich gelächelt haben, als er ſie las. Die „nationale und
chriſtliche Gegenbewegung“ das war ja er ſelber, einſt im
Mai! Und die Männer der nationalen und chriſtlichen Ge-
genbewegung,“ die wird man, wenn auch ihr antiſozialdemokra-
tiſcher Spuk vorbei iſt, genau ebenſo als ſtändige Schafe be-
handeln, wie jetzt ihn! Jetzt erlaubt man ihnen noch, vom
Koalitionsrecht der Landarbeiter und von der Notwendigkeit
der Wahlrechtsgleichheit zu reden, der radikale Phraſenleiml
aber wenn ſie keine Beute machen, oder wenn es ſich gar heraus-
ſtellt, daß ſie ihre Forderungen, die bloße Leimſpindeln ſein
ſollen, ſelber ernſt nehmen, dann wird auch über ſie die natio-
nale Acht und der chriſtliche Bann verhängt werden! Jn die-
ſem dumpfen, verſauerten preußiſchdeutſchen Polizeiland- iſt
bald jeder ein „Vaterlandsfeind,“ der einen Atemzug aus friſcher
Luft ſchöpfen will. Sich in ſolchem Lande, wie Naumann, gar
noch als „Patriot“ zu fühlen, iſt fürwahr ein ſchmerzliches
Schickſal

Neue Anklagen Erzbergers.
Jn einer Verſammlung in Düſſeldorf erhob der Abge

ordnete Erzberger neue Anſchuldigungen. Er erklärte, dasſchlimmſte a daß ein preußiſcher Miniſter am Gewinn bei

Tippelskirch beteiligt geweſen ſei. 1897 wurde Herr v. Pod-
bielski Staatsſekretär und erſt 1900 führte er die Güter-
trennung durch. Erzberger erklärte, er hätte einen Brief an
den Reichskanzler geſchrieben. Es handle ſich bei den anderen

u

e

Verträgen um ganz andere Summen als bei Tippelv ciokige Kündigung dieſer eher be

un m
werden. Wenn der Reichstag vielleicht beim Zuſammentritt
100 Millionen für Südweſtafrika bewilligen ſolle, ſo
dürfe dies nicht für Tippelskirch und Wörmann g n. Die
Abgeordneten wären ſonſt nicht wert, Vertreter des deutſchen

kes G heißen
Die Berl Volkszeitung bemerkt be

ger edeutet hat. handelt es ſich bei „anderen Ver
trägen“, die dem Reich noch größere Summen koſten ſollen als
dieſenigen mit der Firmo Tippelskirch um die mit der Wör
mann Linie abgeſchloſſenen Uebereinkommen wegen des
Transportes der Truppeyr gach Südweſtafrika Die Tarifſätze,
die die Wörmann-Linie dem Reiche in Rechnung ſtellt, ſind
um viele Prozente höher als dieſenigen die ſonſt
berechnet zu werden pflegen Tatſache iſt zum Beiſpiel, daß
Wäörmann für den Transport von Waren von Kapſtadt bis
Swakopmund Preiſe berechnet, die angefähr denen entſprechen,
die ſonſt für den Transport von bis Braſilienberechnet werden Neuerdings wird auch behauptet, daß ein
Konſortium engliſcher Reedereifirmen der Reichsregierung ein
Angebot gemacht hatte, daß ungefähr um die Hälfte giedriger
war als diejenigen Preiſe, die die Wörmann-Linie verlangt
Auf dieſes Angebot aber hat, ſo heißt es, das Konſortium
bisher noch keine Antwort erhalten obwohl ſeit dem Ein
gang des Schreibens Monate ins Land gegangen ſind

m übrigen iſt es ja recht intereſſant
noch 100 Millionen für Südweſtafrika in Ausſicht ſtellt
Werden dieſe auch jetzt noch, wie die früheren, vom bewilligungs
eifrigen Zentrum gewährt werden

Jnſtruktionsſtunde und Debattierklub.
Gegen die Beſtrebungen, die Rekruten in der Jnſtruktions

ſtunde über das Weſen der Sozialdemokratie „aufzuklären“,
wendet ſich der Vorſitzende des konſervativen Landesvereins für
das Königreich Sachſen, Generalmajor Sochſe, in einem Ar-
tikel: Armee und Sozialdemokratie, in dem es heißt:

Wir halten dieſen Weg das ſozialdemokratiſche Gift aus
dem Herzen der männlichen Jugend zu entfernen. nicht nur
für ausſichtslos ja ſelbſt für gefährlich, ſondern auch für un
gangbar Ausſichtslos. weil wir es für ausgeſchloſſen er
achten. daß der als Sozialdemokrat zur Armee kommende
Mann, der in mehriähriger, ununterbrochener ſozialdemo
kratiſchen Erziehungsarbeit für die ſozialdemokratiſchen Lehren
ewonnen worden iſt, durch zeitweilige und gelegentliche An
prachen von dem Irrtum dieſer Leute überzeugt werden

könnte Wer ſich dieſem Glauben noch hingeben kann, hat kaum
eine zutreffende Vorſtellung von der Macht der Erziehung in
der Maſſe und durch die Maſſe Gefährlich könnte aber
eine Propagando gegen die Sozialdemokratie durch die Armee
werden. weil den Mannſchaften durch die ihnen gewiſſermaßen
dienſtlich zu teil werdende Belehrung ein Geſprächs- und
Unterhaltungsſtoff geboten würde. den die ſozialdemokratiſch
angehauchten. zielbewußten“ Leute ſchon zu fruktifizieren ver
ſtehen würden.

So wird es ſchlecht, wie immer man's probiert! Ja, der
Beneralmajor empfindet ſo etwas wie ein bißchen Angſt, daß
die Zielbewußten“ den Offizieren über ſein könnten:

Ob es ihm (dem Offizier) gelingen würde, auf politiſchem
Gebiete tn der gewünſchten Richtung mit Erfolg arbeiten zukönnen, das ſcheint doch mehr als fraglich. Schon die Be

herrſchung des überaus ſchwierigen und um
b Stoffes ſich anzueignen würde eine Ar-
beit ſein. die ſo nebenher aicht zeleiſtet werden könnte.
Dazu gehört eine Behäbigung. die nur ausnahmsweiſe
angetroffen werden wird. wo ſie nicht vorhanden iſt, beſteht
die Gefahr daß der Jnſtruktor mehr verhaut als
aufbaut

Schließlich erklärt er:
Durch das bloße Anhören einer anderen Meinung iſt noch

nie ein Sozialdemokrat belehrt worden. Sollen alſo die
Dre tunden in der Kaſerne zu Debattierklubs werden

as wäre jedenfalls neu und ſtände in ſchreiendſtem Wider
ſpruch mit dem ganzen militäriſcher Disziplin.

Die Ausführungen Sachſes beruhen offenbar auf der Erfahrung,
daß alle Verſuche, die Mannſchaften durch den Herrn Haupt
mann politiſch inſtruieren zu laſſen, ſoweit ſie in die Oeffent
lichkeit gedrungen ſind, immer nur ſtürmiſche Heiterkeit hervor

haben. Es iſt eben leichter, dafür zu ſorgen, daß
nöpfe und Schuhzeug blank ſind, als etwa dafür, daß ſich

die Gehirne unter der Soldatenmütze in vorſchriftsmäßigem
Zuſtande befinden Es geht nicht ſo, und anders geht es auch
nicht And eines Tages iſt das große Malheur ſertig, man
weiß gar nicht wie!

Die reiche Armeelieferantin und die hohen Herren.
Wir leſen iw Bochumer Volksblatt:

Vor einigen Tagen kam die Frau Krupp bei Gelegenheiteines Beſugs der Kolonie Altenhof in das Häuschen eines

Penſionärs. Es entſpann ſich dann zwiſchen der Frau Krupp
und der Frau des Penſionärs, nachdem man über das Wetter
geplaudert hatte, folgendes Zwiegeſpräch:

d eng voſtss Frau Krupp. was ſind ſie aber doch
reich

Frau Krupp Denken Sie es wäre denn ſo gewaltig, wie
man annimmt

O jaiPenſtonärsfrau
künfte

Krupp: Liebe Frau der deſte Brunnen läßt
e wenn hohe Herren kommen und

ofen
Ordensſegen bei der Firma Krupp. Offiziös wird ge

meldet: Der Kaiſer verlieh dem Vorſitzenden des Aufſichts-
rats der Firma Krupp. Geheimen Kommerzienrat Hartmann,
den Roten Adlerorden dritter Klaſſe: dem Vorſitzenden des
Direktoriums, Landrat a. D. Roetger, den Roten Adlerorden
dritter Klaſſe mit der Schleife; dem ſtellvertretenden Vorſitzen
den des Direktoriums. Finanzrat Kluepfel, den Kronenorden
zweiter Klaſſe dem früheren Mitgliede des Direktoriums
Menshauſen den Kronenorden zweiter Klaſſe; dem Direktor
Dräger den Roten Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife
und der königlichen Krone; den Direktoren Ehrenfeld, Budde
und Gillhauſen den Kronenorden dritter Kſaſſe dem Bei-
geordneten der Stadt Eſſen, Werth, den Roten Adlerorden
vierter Klaſſe. Zahlreiche Beamte und Angeſtellte der Firma
erhielten Orden und Ehrenzeichen. Der Kaiſer hat in einem
Schreiben das Direktorium beauftragt, der Arbeiterſchaft der
Kruppſchen Werke und Anlagen ſeinen beſonderen Dank für
deren mannigfach bekundete treue Geſinnung auszu-
ſprechen.

Warum Herr von Podbielski ein dickes Fell hat.
Der Berliner Lokal Anzeiger ſchreibt: „Es hat vielfach Ver
wunderung erregt, daß der jetzige Landwirtſchaftsminiſter
von Podbielski bei Gelegenheit ſeines Uebertritts aus dem
militäriſchen Ruheſtand in den Reichsdienſt ſeine Bezie-
hungen zur Firma Tippelskirch u. Komp. zunächſt

Sie haben doch ſoviel Ein

itteln im nächſten Reichstage herbeigeführt

aß Herr Erzber er

inen Anteil nur auf ſeinenicht gelöſt und ſpäter ſeinen Anteil nur auf ſe
rau übertragen hat. Aus Kreiſen, die dem

chaftsminiſter naheſtehen, wird uns verſichert, daß v. Pod
bielski bei u des Poſtens eines Staa des
Reichspoſtamtes ſeine Verbindung mit der Firma
Tippelskirch u. Ko. an der allein hierfür igen
Stelle ſofort zur Sprache gebracht und d eine
Antwort erhalten hat, die ihn nicht darüber in Zwei u
daß jene Stelle diefe Beziehungen in keiner e als
ein Hindernis für die Uebernahme des angebotenen Poſtens
anſehev heißt t der Kaiſer hat an der Geſchäfts
rung Podbielskis mit Tippelskirch nichts auszuſetzen
geha t.

Eine Beſchlagnahme der Bücher der Firma Tippels
kirch durch Geh Kriegsrat Selle und den Kriminal
kommiſſar Schnellhaas hat nach dem Berl. Tagebl. am
Donnerstag im Verfolg der Kolonialſkandale ſtattgefunden.
Drei gerichtlich vereidigte Bücherreviſoren waren ebenfalls zu
dem Akt hinzugezogen worden.

Ueber den früheren Leiter des Kolonialamtes, den
Kolonialdirektor Stübel, weiß die Freiſinnige Zeitung
folgendes zu erzählen

Was von der direktorialen Tätigkeit Stübels bekannt ge
worden iſt, ſpricht nicht dafür, daß dieſer Herr ſich um die
ihm obliegenden Aufgaben viel, gekümmert hat. Es wäre ſehr
intereſſant, wenn jetzt einmal feſtgeſtellt würde, wie viele amt-
liche Schriftſtücke denn eigentlich von Dr. Stübel ſelbſt erledigt
worden ſind, wie viele von ſeinen Geheimräten. Auf den

errn Direktor würde dabei nur ein überraſchend geringer
Wie wenig Dr. Stübel ſich um ſein Amt

ervor, daß es Beamte g76

a tig
Jruchteil kommen.

kümmerte, geht ſchon daraus
die lange Zeit in der Kolonialabteilung t
waren, ohne ihren Direktor jemals in
Dienſträumen zu Geſicht zu bekommen.

Für dieſe Nichttätigkeit hat dann Herr Stübel aber nichts
deſtoweniger ein ſehr hohes Gehalt verſchluckt aus den
Taſchen der deutſchen Steuerzahler.

Die Unterſuchung gegen Jesko von Puttkamer wird
bekanntlich dadurch ſehr in die Länge gezogen, daß der Unter
ſuchungsrichter, Kammergerichtsrat Struhler, nach Kamerun
reiſt, um an Ort und Stelle Unterſuchungen anzuſtellen. Der
Vorwärts weiſt im Anſchluß hieran darauf hin, daß durch
dieſe Kanerunfahrt des Unterſuchungsrichters dem Reiche auch
nicht unerhebliche Koſten erwohſen werden. Dieſe Ausgaben
hätlen nun dadurch ſehr einfach kompenſiert werden können,
daß man Jesko einſtweilen vom Amte ſus-
pendiert hätte, wie das ja bei ähnlichen Disziplinar-
verfahren wiederholt der Fall geweſen iſt. Statt der 2500
Mark, die Puttkamer monatlich erhält, wäre ihm dann
nur die Hälſte ſeines penſionsfähigen Einkommens gezahlt
worden. Freilich wäre das Jesko nicht ſehr angenehm geweſen.
Hat dieſer Herr ſich doch trotz ſeines Jahresgehaltes von 30 000
Mark kurz nach ſeiner Ankunft in Berlin einen Vorſchuß von
mehreren tauſend Mark zu nehmen gezwungen geſehen! Aber
darauf hätte man doch wohl zuletzt Rückſicht zunehmen brauchen!

Vom Kampfe gegen die Polen. Ein neuer polniſcher Ge
heimbundprogeß wird oberſchleſiſchen Blättern zufolge demnächſt
die Beuthener Strafkammer beſchäftigen. Eine große Anzahl
Schoppinitzer und Rosdziner Bürger polniſcher Zunge, die
unter dem Deckmantel des Sokolvereins polniſche Politik ge-
trieben haben ſollen, ſind in dieſes Verfahren verwickelt.

e Folgen der preußiſchen Polenpolitik. Jn einem
oberſchleſiſchen Jnduſtriedorfe Pſchow erſchoß dieſer Tage ein
62 jähriger Berginvalide Gruscz zunächſt einen Gendarmen und
dann ſich ſelbſt. Die direkte Urſache dieſes furchtbaren Ver
brechens war aber die preußiſche Ausnahme- Geſetzgebung gegen
die Polen. Der alte Jnvalide der Arbeit hatte ſeine Erſpar-
niſſe dazu verwendet, ſich von der polniſchen Parzellierungs-
bank ein Stück Land zu kaufen, auf dem er ſich ein Häuschen
erbauen wollte. Der Mann hatte aber das Unglück, polniſcher
Nationalität zu ſein und ſo wurde ihm, dem preußiſchen Bürger,
auf Grund des neuen Anſiedlungsgeſetzes verboten, ſich im
preußiſchen Vaterlande auf ſeinem eigenen Grund und Boden
ein Heim zu errichten. Der Arme war auf das ſchwerſte ge
troffen von dieſer ſinnloſen grauſamen Maßnahme, und er
ſuchte ſie zu umgehen, indem er auf dem Grundſtück nun eine
Scheuer baute, dieſe aber unterkellerte, auch einen Ofen baute
und nun mit ſeiner Lebensgefährtin in dieſer „Wohnung“ hauſte.

Das konnte ſich die alſo frech verhöhnte „Autorität des Ge
ſetzes' natürlich nicht bieten laſſen und der alte Mann erhielt
von der Polizei die Aufforderung, die Wohnung zu räumen
und den Ofen wegreißen zu laſſen. Er gehorchte nicht was
ſollte er auch anfangen, wohin ſich wenden, wenn er ſein Land
nicht zum Bewohnen benutzen durfte und ſo erſchien eines
Tages ein Gendarm, der ſich den Maurer gleich mitgebracht
hatte, und ging daran, den Ofen demolieren zu laſſen. Die
Aufforderung des furchtbar aufgeregten, in ſeinem natürlichen
Rechtsgefühl und anerzogenen Eigentumsbegriffen tief verletzten
Mannes, ſein Grundſtück zu verlaſſen, beachtete der Beamte im
Gefühle ſeiner Macht nicht und nun holte Gruscz ſein Gewehr
und ſchoß den von ihm abgewandten, die Arbeit des Ofen
demolierens kontrollierenden Gendarmen nieder, ging dann in
den Wald und jagte ſich ſelbſt eine Kugel ins Herz.

Die bürgerliche Preſſe wird mit wenigen Ausnahmen der
Entrüſtung voll ſein über den „Verbrecher“, der ſo den Staat
und ſeine Geſetze in einem ihrer berufenen Vertreter angriff.
Wir aber ſuchen den Schuldigen nicht in jenen armen, ge
peinigten Proletarier, der ſich verzweiflungsvoll auflehnte gegen
ein Geſetz, das ihn grauſam ſeines natürlichſten Rechts be
raubte, ſondern in jener ungerechten, empörenden Politik der
Gewalt, die ſolche Ausnahme Geſetzgebung gegen Angehörige
des preußiſchen Staates ſchaffen konnte.

Der Kölner Polizeimord. Unſerem Kölner Parteiblatte
wird in bezug auf die Bluttat in Bickendorf-Köln von der
Polizeibehörde mitgeteilt, daß die von dem Schutzmann Weis
getragene Schußwaffe kein Dienſtrevolver ſondern das Privat
eigentum des Weis geweſen iſt. Die Kölner Schutzleute ſeien
auch in den Vororten nicht mit Revolvern ausgerüſtet. Das
Polizeipräſidium bittet alle Zeugen, die zur Aufklärung des
Vorganges Beklundungen machen können, ſich bei dem Polizei
kommiſſariat oder bei der Staatsanwaltſchaft zu melden.

Wieder ein „geborener Geſetzgeber“. Jn das Herren
haus berufen iſt durch allerhöchſten Erlaß vom 24. v. M. der
Majoratsbeſitzer, Burggraf von Marienburg, Graf v. Brünneck
Bellſchwitz zu Bellſchwitz, auf Präſentation des „Grafenverban
des der Provinzen Oſt- und Weſtpreußen an Stelle des am
28. Dezember 1905 verſtorbenen Grafen Finck v. Finckenſtein
Jäskendorf.

Ein Soldatenſchinder. Das Kriegsgericht in Düſſeldorf
verurteile den Unteroffizier Lichtenfeld von der 10. Kompagnie
des 16. Jnfanterieregiments zu Mülheim (Rhein
geſetzter Mißhandlung Untergebener
fängnis.

wegen fort
zu 24 Monaten Ge



Fördermaſchinen Mördermaſchinen! ejtag inBochum. am Sonnabend in Kattowitz in dec ver

Maſchiniſt die Gewalt über einen niedergehenden Korb; er
prallte mit ſeinen 27 Jnſaſſen an den Boden der dritten Sohle
und ſtürzte in den Sumpf, aus dem man elf von den Sieben-
undzwanzig mit zerbrochenen Knochen usholte. Jn der
Renardgrube in Sielce bei Kattowitz riß die Winde: 14 Berg-
leute ſtürzten in den Schacht und waren auf der Stelle tot!

Sollte unſere hochausgebildete Technik, die den Wohlhabenden
den feinſten Luxus ermöglicht, nicht imſtande ſein, Bergarbeiter
auf dem Wege zu ihrem ſchweren und gefährlichen Beruf vor
den Gefahren reißender Winden und verſagender Mechanismen
zu ſchützen Die Herſtellung von nahezu gefahrloſen Förder-
anlagen iſt keineswegs ein unlösbares Problem! Aber wie
ſagte doch der Sachverſtändige im „Boruſſia“-Prozeß, Berg-

wer i d ock: W dan will doch nicht nur Unfälle verhüten. Man will dochſchließlich auch Kohlen fördern! Werhlte Unfälle im Berg-
bau verhüten will, der muß den Bergbau überhaupt verbieten.

Da ſolche Anſichten herrſchend ſind, iſt es kein Wunder,
daß auch in der Statiſtik des Bergmanntodes Preußen in der
Welt voran iſt!

Port Arthur wird ſich halten und Oyama wird von Kuro-kin bei direkt ne werden. Das iſt meine feſte
berzeugung.

Damals war der Wunſch der Vater des Gedankens, heute iſt
die v rig Junkergeſinnung die Mutter des Wunſches.
Aber auch diesmal könnte ſich Graf Pfeil verrechnet haben.

Ansland.
Oeſtreich. Zwei Jahre Kerker für Tagebuch-

Aufzeichnungen. Ueber die ſchon kurz gemeldete Ver
urteilung eines Soldaten wegen Majzjeſtätsbeleidigung uſw. auf
Grund von Tagebuch-Aufzeichnungen ſchreibt die Wiener Arb.
Zeitung: Vor einigen Monaten wurden bei dem im zweiten
Bataiklon des 37. Jnfanterie- Regiments dienenden Jnfanteriſten
Wenzel Horak Tagebuchaufzeichnungen gefunden, in denen die
Militärbehörde das Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung und
der Aufwiegelung erblickte. Hvrak wurde damals in den Bud-
weiſer Garniſonsarcreſt transportiert. Vor einigen Tagen hat
nunmehr die kriegsgerichtliche Verhandlung gegen Horak ſtatt-
gefunden. Er wurde für ſchuldig erkannt und zu zwei Jahren
Kerker verurteilt. Das Urteil hat bereits die Genehmigung des
Oberſten Militärgerichtshofes erlangt. Horak wird zur Ab-
büßung ſeiner Strafe nach Königgrätz transportiert werden.

Unſer öſtreichiſches Bruderblatt bemerkt zu der ungeheuer-
lichen Meldung: Wenn ſich dieſe Meldung bewahrheitet, dann
haben wir Oeſtreicher keinen Grund mehr, die Bluturteile deut
ſcher Militär- und Zivilgerichte aufzuſpießen. Ein ſchlimmeres
Urteil als dieſes iſt in Deutſchland ſchon lange nicht gefällt
worden. Zwei Jahre Kerker für Tagebuchaufzeichnungen für
Meinungen, Urteile, Gedanken, die der Vorſichtige keinem Men-
ſchen, ſondern ſich ſelbſt eigentlich anvertraut hat bas ſſt ſo
ungeheuerlich, daß die Richter noch werden Rede und Ankwort
ſtehen müſſen. Jſt es ſo, wie die Depeſche beſagt, dann iſt ein
ſchlimmes Verbrechen geſchehen, aber nicht der Soldat hat es
begangen, ſondern ſeine Richter.

Jtalien. Die beſten Staatsſtützen wanken.
Jn Mailand hielten am Freitag die Karabinirri zahlreiche Ver-
ſammlungen ab, in denen die Eventualität eines ſo-
fortigen allgemeinen Ausſtandes erwogen
wurde. Schließlich wurde beſchloſſen, dem Miniſter des Jnnern
ein Memorandum zu überreichen, in dem die von den Kara-
binieri beanſprurhten Abänderungen und Reformen der dienſt
lichen Vorſchriften aufgeführt ſind.

Und aus Rom kommt vom ſelbigen Tage die Nachricht:
Die Gefängnisaufſeher hielten geſtern eine Ver-
ſammlung ab, in welcher ſie gegen das Heiratsverbot Ein-
ſpruch erhoben.

Amerika. Poliziſtenrevolte in Braſilien.
Aus Rio de Janeiro wird gemeldet: Die ſtädtiſche Polizei
meuterte und griff das Regierungsgebäude an. Recht
ſchnurrig klingt es, wenn es in der Meldung weiter heißt: Jn
amtlichen Kreiſen wird dem Vorgange „keine beſondere Bedeu-
tung“ beigelegt.

Aſien. Eine Verfaſſung in Perſien. Jn Per-
ſien hat es ſeit langem ſchon, wie vor einigen Jahren das
Attentat der BabiSekte auf den Schah zeigte, heftig gegärt.
Die Forderungen dieſer perſiſchen Reformer lieſen auf eine
Konſtitution hinaus. Dieſe Gärung iſt neuerdings beſonders
heftig geworden. Genauere Nachrichten über die Vorgänge
fehlen, doch dürfen wir annehmen, daß größere Volksbewegun-
gen und grauſame Unterdrückungsverſuche ſtattgefunden haben,
da vor einigen Tagen die Meldung eintraf, daß eine größere
Schar von Flüchtlingen in der engliſchen Botſchaft Schutz ge
ſucht habe und dort aufgenommen worden ſei.

Jeht wird nun gemeldet, daß der Schah, in Ausführung
ſeines Verſprechens, zur Einführung konſtitulioneller Zuſtände
in Perſien ein Parlament einberufen hat, beſtehend aus fol
denden Gruppen: den Prinzen des kaiſerlichen Hauſes, der
Geiſtlichkeit, dem Adel, der Kaufmannſchaft, den Jnduſtriellen
und einer Gruppe der breiten Schichten der Bevölkerung. Das
Parlament beſchließt in eigenem Wirkungskreis ſeine Geſchäſt
ordnunig. Alle Beſchlüſſe des Parlamenis gelangen durch en
Großvezier an den Schah, welcher ſich vorbehält, die den Be
ſch üſſen entſprechenden Geſetze zu veröſſentlichen.

Ein Telegramm aus Teheran beſagt noch: DDer Schah be-
willigte endgültig die Forderungen des Volkes. Die Flücht.
linge, die auf der engliſchen Seſandtſchaft Schutz ſuchten, baben,
audgenommen 200, die perſönliche Forderungen haben, die Ge
ſandiſchaft verlaſſen. Die Prieſter, die aus Teheran foren,
kehren zurück.

Ob die Verfaſſung Beſtand haben wird, bleibt geziivatkfen.
Viel Wert hat ſie zunächſt nicht, da latun Ende ja doch
wieder alles in das Belieben des Schahs geſleltt wi d.

Zur Revolution in Rußland.
Wie man die Arbeiter ködern will. Die Regierung ver

ucht, die Arbeiterſchaft von der revolutionären Parlei loszubefen, ſie durch allerlei Verſprechungen mattrieller Verbeſſerun

;beiterorganiſationen

gen zu korrumpieten.Kokowzew ne er
rung ſchafſen, der

So will der ruſſiſche Fin miſierirrt ürbeitetofen ber ch e
iniſter Stolypin will geſtaiten, daß Ar

ins Leben gerufen
werden uſw. Wie dieſe Annäherungsverſuche der ruſſiſchen

r rn re dienachfolgen nt zw einem höheren Polizeibegm-ten n einem „gemäß der Arbeiterführer: „Der er hat
befohlen, die größtmöglichſte Erfüllung der berechtigten Wünſche
der Arbeiter in ägune zu ziehen. Welche ſind es Jhrer
Meinung nach?“ Die Arbeiter wünſchen zunächſt, daß man ſie
ebenſc als Menſchen betrachtet wie alle anderen. „Gut! Aber
das ſind doch nur Worte. Wollen Sie ſich nicht beſtimmter
äußern?“ Wir wünſchen, daß man die Arbeiter wie die Men
ſchen anderer Klaſſen behandelt, deshalb muß man erſtens ihre
ökonomiſche Lage heben, dann ihnen Zeit und das Recht geben,
über ihre Angelegenheiten ungeſtört zu beraten! „Sie ver-
langen alſo freie Zuſommenkünfte?“ Jawohl! „Was
wollen Sie noch?“ Freiheit der Preſſe! „Freiheit der
Preſſe Wozu brauchen denn die Arbeiter die Freiheit der
Preſſe Um die Wahrheit ſagen zu können. Der Arbeit-
geber begeht jetzt allerhand Ungerechtigkeiten, übt einen Druck
auf ſeine Arbeiter aus uſw. nur beim Vorhandenſein einer
völlig freien Preſſe kann man ſolches Treiben entlarven und
die Wahrheit ar den Tag bringen! „Hm, Freiheit der Preſſe.
Aber das iſt doch eine Forderung der Sozialdemokratie
Deſſenungegchtet wünſchen wir es auch! „Nun, und die Selbſt

n e v u r ne Selbſthe rin e war doch a n ieSeine W meiſten Streiks! Wie dent man in
Euren Kreiſen darüber, daß die Arbeiterwünſche am rationell
ſten zu erlangen ſind!“ Die Arbeiter wollen, daß man die aus
ihrer Mitte frei gewählten Vertreter ſtets anhört und die durch-
aus gerechten Forderungen baldigſt erfüllt. Nur in ſolchem
Falle und wenn die Regierung weitere zweckdienliche Maß-
nahmen trifft, ohne jedoch zu Repreſſalien zu greifen, kann das
unabwendvare Unheil verhütet werden.

Die Aeußerungen dieſes „gemäßigten“ Arbeiterführers laſſen
erkennen, daß es der zariſchen Regierung verteufelt ſchwer fallen
wird, die Wünſche ſelbſt der gemäßigten Arbeiter zu erfüllen.
Es hat demnach wohl gute Weile mit dem Einfangen der Ar-
beiterſchaft für dieſe Regierung. Und die Sozialdemokratie iſt
auch noch da.

Konferenz der Sozialrevolutionäre. Trohß der Verfol
gungen ſeitens der Polizei iſt es dem Komitte der ruſſiſchen
Sozialrevolutionäre ſoeben gelungen, in Petersburg eine
Konferenz zu veranſtalten, an der auch Vertreter des Eiſen-
bahnerverbandes und des Bauernbundes teilnahmen. Es wurde
ein neuer Plan ausgearbeitet und die von dem Zentral-Komi-
tee vorgeſchriebene neue Taktik eingehend erörtert.

Gegen die Jntelligenz. Das Lokal des Petersbur-
ger Buchhalter- ſowie des Jngenieur-Vereins wurden nach
erfolgter Hausſuchung und Beſchlagnahmung ſämtlicher Schrift-
ſtücke polizeilich geſchloſſen und verſiegelt.

Kein Amt den Jnden. Der Stadthauptmann in Odeſſa
hat die Stadtverwa'tung vertraukich aufgefordert, künftig keine

Juden im Stadtdienſt aufzunehmen. Von
der Ausſchließung werden auch Aerzte, Rechtsbefliſſeno, Jn-
genieure und Techniker beiroffen. Die Aufforderunz iſt auf
eine miniſterielle Zirkylarverfügang aus
Petersburg zurückzuführen. i

Neue Todesurteile. Das Kriegsgericht zu Sweaborg
verurteilte die beiden Führer beim letzten Aufſtand, Leutnants
Kuhenski und Emilianow, zum Tode des Erſchie-
ßens, den dritten Führer, Kapikän Zyon, zur ſofortigen
Dienſtentlaſſung.

Die Agrarunruhen in den CGouvernemenls Poltowa und
Wladimir nehmen, wie amtlich beſtätigt wird,
bedentlichen Umſang an. Das Gut des Grafen Uva-
row wurde zerſtört. Die Meldungen über die herrſchende
„Ruhe“ waren alſo überflüſſig.

Generalſtreik in Reval. Am Sonnabend wurde in Reval
der Generalausſtand ſämtlicher Arbeiler proklamiert.

Gewerkſchaftliches.
Verbandstag der Fabrikarbeiter. Am Sonnabend, dem

letzten Verhandlungstage, wurden zur Maifeier einige An-
träge angenommen. Nach dem Hamburger Antrage iſt es den
Zahlſtellen zur Pflicht gemacht worden, für die Arbeitsruhe
am 1. Mai unter folgenden Grundſätzen einzutreten: Jn
Fabriken, in welchen nach Art und Natur derſelben eine andere
Organiſation Hauptfaktor iſt, haben ſich unſere dort als Hilfs
arbeiter tätigen Kollegen den Beſchlüſſen der betreffenden Or-
ganiſation zu fügen. Jn Betrieben, wo die Fabrikarbeiter aus
ſchlaggebend ſind, müſſen mindeſtens s ein Vierteljahr organiſiert
ſein und mit “/5 Majorität beſchließen, am 1. Mai die
Arbeit ruhen zu laſſen. Werden die Kollegen eventuell
ausgeſperrt, ſo findet der 8 12 des Streik Reglements
auf ſie Anwendung. Ferner wurde der Antrag Leipzig
angenommen, daß, wenn die in einem Betriebe (ſeit
drei Monaten) organiſierten Kollegen beſchließen wollen, die
Arbeit am erſten Mai ruhen zu laſſen, ſo iſt vierzehn Tage
vorher die Ortsverwaltung davon in Kenntnis zu ſetzen.
Von den allgemeinen Anträgen ſind folgende beſonders er-
wähnenswerte Anträge angenommen worden. Konferenz
des Gaues 6: Die Statuten ſind auch in italieniſcher
Sprache herzuſtellen und für die italieniſchen Arbeiter iſt ein
Agitationsflugblatt herauszugeben.

Jn den Vorſtand werden gewählt: Brey als erſter, Jack
als zweiter Vorſitzender, Bruns als erſter und Niemeier
als zweiter Kaſſierer. Als Sekretäre Lementzow, Schneider
und Graßmann. Der Vorſtand wird um zwei Leides
Perſonen vermehrt und dementſprechend auch um unbeſoldete
Mitglieder. Ferner ſollen im r Der Proletarier
ausgeſchrieben werden: der Poſten eines Redakteurs, eines
Agitationsleiters für die Ziegler und eines Ganuleiters für
Schleſien.Der Khſte Verbandstag wird in München ſtatt-
finden. Das neue Statut tritt am 1. Oktober 1906 in Kraft.
Hannover bleibt Sitz des Verbandes.

Aus dem Reiche.
Verlin. Beim Spielen mit einem Revolver

ſiürzte der 14jährige Sohn des Gemüſehändlers Sieöſchlacht
tödlich getroffen zuſammen. Eine Kugel war ihn in den
Un erleib gedrungen.

Seinen Vater erſtochen. Der auf Urlaub be-
findliche Sohn des Viehltreibers Link vom 35. Jnfanterie-
Regiment erſtach in der Nolwehr ſeinen angetrunkenen Vaer,
als er bei einem Streite zwiſchen den Eltern vermittelnd ein-
trat.

Pyritz (Pommern) Reichstagsabgeoudneter
Kvöſell mit der Reitpeitſche. Vor dem Schöffengericht ſtand der Schloſſer Reinke unter der Beſchuidigung, in

*worten den Handlungegehüſen Stahl verfolgt.

der g.ſchen Re
groben Unfug rerſiot zu

m 30. Mai n Gewe nſchaſt mit dem antiſemiti
tagsaögeordneten KAröſell und anderen Perſonen

haben. Sie hatten mte ati
e

das Dienſtmädchen des Reſchstagsabgeordneten Kröſell vom
Lheater nach Hauſe gebracht und war dann von Kröſell
mit der Reitpeitſche verfolgt worden, woran ſich auch
der Angeklagte beleiligte. Da Stahl jedoch beſtimmte Angaben
nicht machen lonnte, ob er auch von Reinke verfolgt worden
iſt, erfolgte deſſen Freiſprechung.
„Lübeck. Selbſtmord eines Redakteurs. Der

Redakteur Paul Günther erſchoß ſich aus Gram über den Tod
ſeiner Mutter.

Lüneburg. Typhus-Epidemie. Seit kurzem tritt
der Typhus epidem ſch auf. Zwölf Perſonen wurden bereits
dem Krankenhauſe zugeführt, eine iſt geſtorben.

Hannover. Autler-Frechheit. Wie hoch mancher
Autler die gefunden Glieder einer Mitmenſchen einſchätt,
lehrie eine Verhandlung vor der Strafkammer. Ein Automo-
bil, in dem ſich außer dem Chauffeur als Mi fahrer der Leut-

D. Wallot und der Kaufmann Krüger hege t
Beide

nant a. D.
einen Radfahrer und ein kleines Mädchen über ahren.
wurden glücklicherweiſe nicht ſchwer verletzt, mußten indeſſen
bis zu ihrer Wiederherſtellung drei Wochen das Bett hüten.
Keiner der Jnſaſſen des Automobils hat es der Mühe wert
etachtet, bei dem Unglück auszuſteigen und den Opfern Hilfe
zu leiſten. Jn der Verhandiung gegen den Chauf er wegen
fahräſſiger Körperverletzung brachte es der Leutnant a. D. ſo
ger fertig, gegenüber dem Vorſitzenden, der in bezug auf den

nfall das Wort Unglück gebrauchte, lachend zu äußern
„Wenn man das ein Unglück nennen kann!“, wofur er vom
Vorſitzenden verdientermaßen recht kräſtig zurechtgewieſen wurde.
Der Chauffeur erhielt eine Geldſtrafe von 250 Mark.

Frankfurt a. M. Die bemauſte Polizei.
einmal die r iſt mehr vor ihnen ſicher. So r
am Donnerstag nachmittag ein Einbruch in die im drit
ten Stock belegenen Bureaus des Polizeipräſidiums
in der Batonnſtraße verübt worden, bei dem die Täter zirka
15 Mark erbeule'en. Bemerkenswert iſt noch, daß ſich im Par
terre des Gebäudes das 1. e befindet. an ſollte
nunmehr die Wach- und Schließgeſellſchaft mit der Beſchützung
der Polizei betrauen.

Seli e Kein Luſtmord. Vor einigen Tagen
Nr. 185 d. Volksbl.) wurde gemeldet, daß in einem nahen

Walde die Leiche der 13jährigen Tochter des Zigarrenfabri
kanten Weih aufgefunden wurde und daß angeblich ein Luſt
mord vorliege. Letzteres e nicht der Fall. Die Sezierung
hat ergeben, daß die Geſchlechtsteile vollſtändig unverletzt ſind.
In der bürgerlichen Preſſe wird nun behauptet, daß der eigne
Vater der Mörder ſei und zwar wird dieſe ſchon von der
Behörde dementierte Nachricht deshalb verbreitet, weil Weih
zu den Sozialdemokraten zählt. Weih hat ſein Alibi vollſtän
dig nachweiſen können und iſt bereits nach kurzer Zeit wieder
aus der Haft entlaſſen worden. Trotzdem dieſe Tatſache auch
der bürgerlichen Preſſe bekannt war, ein Teil derſelben
die Nachricht noch nicht gebracht. Es delt ſich ja auch um
einen Sozialdemokraten und deſſen Ehre kann man ja mit
Füßen treten.
Bamberg. Jm Steinbruch verſchüttet. JnSchwarzenbach am Wald erfolgte in einem Steinbruch ein

Erdſturz, drei Ste nbrucharbeiter, die Schutz vor dem Unwetter
ſuchten, wurden getötet und ſchrecklich verſtümmelt. Zwei
von ihnen ſind Familienväter.

München. Zu ſammenſtoß zwiſchen Auto und
Eber. Bei einer Motorradfahrt durch den Forſtenrieder

Park kollidierte der Privaldozent Dr. Tromsdorff mit einem
Eber und erlitt bei dem Sturze in den Straßengraben ſchwere

Nicht

Ver etzungen.

Vermiſchtes.
Vom Landarbeiter Elend. Vier ungariſche Jxbeiter

wurden am Donnerstag in der Umgebung von Königs-Wuſter
hauſen aufgegriffen. Sie waren vollſtändig ausgehungert und
beſaßen keinen Pfennig Geld. Nach den Angaben der Leute
ſind ſie von einem Agenten bis zur deutſchen Grenze und von
dort durch einen anderen nach Halle befördert worden. Hier
hat man ihnen die Papiere abgenommen und nach Berlin ge
ſandt. Dort ſollten ſie erwartet werden, aber dies geſchah nicht-
Nach ſtundenlangem Warten irrten ſie dann in der Nacht in
Berlin herum. Die Unglücklichen ſollen nun „per Schub“ nach
Ungarn zurückbefördert werden. Erſt werden dieſe Leute nach
Deutſchland gelockt, um als billige und willige Arbeitstiere e
fungieren. Branucht man ſie aber nicht, dann läßt man ſie
hungernd wieder nach der Heimat abſchieben. Das iſt die
Moral unſerer Junker und ihrer Helfershelfer.

Ein heftiges Erdbeben wurde am Sonnabend vor-
mittag in San Remo verſpürt. Es dauerte zwei Sekunden
und rief große Erregung unter der Bevölkerung hervor.
Weniger heſtige Erdſtöße würden auch aus Bordighera
und Col di Rodi angezeigt.

c v —2Briefßaſten der Redaktion.
R 2. Veiderſeitige Geburtsurkunden und Nachweis über

beiderſeitigen Aufenthalt während der ſechs letzten Monate.
Natürlich müſſen ſie beide mündig ſein, ſonſt gehört auch noch
die Einwilligung der Eltern oder des Vormundes dazu.

Letzte Nachrichten.

Bochum, 13. Auzuſt. Der alte Bergarbeitterver-
band hatte geſtern an mehreren Orten des Ruhrreviers Ver
ſammlungen anberaumt, in denen das Thema lautete: „Das
Urteil im Boruſſiaprozeß und wo ſind die
wirklich Schuldigen?“ Die in Eſſen-W. ſtattgehabte
Verſammlung, in der der Reichstagsabgeordnete für Bochum,
Genoſſe Hue, referierte, nahm eine Reſolution an, die da
gegen proteſtierte, daß Arbeiter als öffentlich Schuldige oder
Mitſchuldige an dem Tode der 39 Bergleute bezeichnet wür-
den. Um volle Klarheit über die Zuſtände auf der Grube

m

Boruſſia zu ſchaffen, fordert die Verſammlung die Staatsanwalt-
ſchaft auf, gegen die Bergarbeiter-Zeitung oder gegen Hue
wegen der Anllagerede Klage zu erheben; dann könnten die
Boruſſiageheimniſſe voll aufgedeckt werden.

Konſtantinopel, 13. Auguſt. Amtlich wird aus Trapezunk
gemeldet, daß dort ſechs Peſtfälle konſtatiert wurden,
von denen einer einen tödlichen Ausgang nahm.

Für Unterſtützung ruſſiſcher Parteigenoſſen, durch AlbertConrad, Beeſen anf Liſte r t 9

der
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 11. Auguſt.

en em
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Gr. Senſationsſtück in 7 Bildern ſtraße 6). Maler von Spiegel undvon Lebrun.
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Neue Heringe

alkoholhaltig sei, ist eine auf

l Bu2-Brause ist alkohoffrei
A. Trautwein,

Große Ulrichſtraße Z1.Mt. ver een eie, ſate Sie 1904 zu Frankfurt a. M.) nach dem Gutachten der
ſich jest in der ſtillen Zeit bei mir

Anna Linke (Kleine Brauha

Anna Hanke (Magdeburgerſtraße -41
und Pfännerhöhe 8). Zigarrenm
Schmidt und Alma Heidland (Li

ldmann (Leipzig u. Sophienſtr.
Arbeiter Palaczek u. Anna Rohowskt
(Alter Markt 16). Arbeiter Bergmann
und Emilie Bodenſtein (Turmſtr. 156).

Arbeiter Althaus u. Eliſabeth Hamann
(Benkendorf und Langeſtraß e 4).

Geboren: Schmied Nickiſch T.
Lindenſtraße 75). Kaufmann BertramS (Meckelſtraße 12). Poſtaſſiſtent Koch

Konkurrenzneid und Unkenntnis dasierende Verleumdung, n e
für welche die Verleumder zur Rechenschaft gezogen werden.

r

(im Sinne der Beschlüsse des Nahrungsmittel-Kongresses vom 21. Nov. Kroudorierſtrare 11). Buffettier
Später T. (Jakobſtraße 26). Kanf-
mann Krumpe S. (Liebenauerſtr. 18).Arbeiter Richter S. Kleine ülrich

einen Anzug od. Paletotviachen laſſen. amtlichen Chemiker und Sachverständigen: ſtraße 29.,, Bademeiſter Schneider
Em fehle Anzüge nach Maß, gut u

danerhe aft verarbeitet, von 35 M. an,denſo Winterpaletots von 40 We. an, Dr. Jeserich. Berlin.
für Burſchen dilliger.

I hein t Leipzigerſtraße 34). Tiſchler
Rei S. Ladenbergſtr. 3). Geſchirrv führer Stande S. (Kreine Ulrichſtr. 35).
Dachdecker Wolf T. Glauchaerſtr. 32.

Tiſchler Günzerodt S. (Hafenſtr.Preiſe ſtreng Du Dr. S. Küttner C Ch. Vlrich, Leipzig. e etS J Geſtor Schneider Beyer, 63 J.h ch Dr. M. Luhmann, Halle 4. g. gnnnrab t Jedea Sturm, 4 (Magdeburgexr-soeben vrsedienen: J W 45). Poſtaſſiſtenten Koch T.,F II U Komoll M debu (Krondorferſtraße 11). BahnSüddeutſcher 2 a r wörlere Raaſe Ehefran Johanna geb.
Voßftillon Pr. Otto Kayser, Dertmund. See30 J. (Klinik). Witwe Chriſtiane Stock

Dr. W. Lohmanmnm, Berlin. ch SPreis 10 s l SZu beziehen durch an Austräger Danach richtet sich das Vorgehen des Vereins der Mineral- ren
Vulksb x wasserfabrikanten von Hafle a. S. und Umgegend von selbst. en denn Sahurig S.

6 ch eVollsbüchhandinng, Der Alleinvertrieb von Bilz' alkoholfreien Getränken Salle Nord, Burgſtr. 89), 11. Ananft.

Sars i 43. 9 Eheſchließungen: Sike Schwarzes für Halle u. Umgegend liegt ausschliesslich nförde undS Damen S j z und Berta Mohr (Stein Händen der Firma Trothaerſtraße 64). Privatgelehrte
Walter Altmann und Anna Robert

vSee de Kichter, Halle Biebichenstein. eproſſen, Miteſſer durch Zart
à Karton 30 Pfg. R Fernruf 2262.

Elly Fleiſchhack (Berlin und Reichardt
ſtraße 3). Jngenieur Ritter u. Martha
Ranu (Mülheim a. Rh. und Am Kirch

ehe t die Heneralvertreter für Provinz Sachsen und Anhalt: kern Arbeiter Wettmann T.
Hausarbeiterinnen

werden fortwährend angenommen.
Laessig Go., Königfſtr. 70.

Dr. E. Komoll Co., Magdeburg. (Advokatenweg 23).
Geſtorben: Kaufmann Naumann,

71 J. (Saaleſtr. 5). Eine unbekannte
S männliche Perſon, etwa 20 Jahre alt.S Maurers Wolf Ehefrau, geb. Fiſcher
M a42 J. Körnerſtr. 14). Tiſchlers Götzel

gehV oIkSs paar
Dienstag, den 14. August abends 8 Uhr

Gr. Garten-frei- Konzert
De bei ſtarkbeſetztem Streich-Orcheſter. W

Um freundlichen Zuſpruch erſucht Die Geschäftsleitung-
O

Allgem. Konſumverein Halle a. S. u. Umg.

E. G. m. b. HMittwoch den 15. August 1906 abends 8 mr in Bellevue, Lindenstrasse 78

ausserordentl. General-Versammlung.
Tagesordnung:

Die Vorkommnisse in unserer Bsckerei,
Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Der Aufſichtsrat. J. A. O. Tietze. K. Pollnow.
Mor er rJoh. F e.

Gr. Gosenstrasse 7.
Morgen

Soziald. Verein Weissenfels.
Donnerstag den 16. Aug. abends 8 Uhr im Reſtaur. Zentralhalle

Vereins- Verſammlung. G Schlachtefeſt
Rax Zachker Ceiſweg 7.gesordnun S 4leiſwegn 9:-Maſſenſtreik. Referent: Bezirksſekretär Genoſſe ſon Nähmaſchine, gut gehend 16 M.e t über den Kreſetag 3. Verſchiedenes. verkauſt Möecher. Thiekenſtraße 4 II.

Gäſte, auch Fraien haben Zutrftt. Der Vorſtand Tü eht. Bauschlosser
elbſt. Zimmermann ſof. 4zſuchtBettstelle d r See h 49a. für ſofort geſucht.

Anſt. Schlafſt. z. vm. Krukenbergſt. 11lll Anſt. Schlafft. offen Sophienſt. 20, II Fabrit für Eifenban.
Car Köckert, Dessau,

V. z r eeber S., totgeb. (Berlinerſtr. 32Achtung Arbeiters Hoffmann S., 6 Monate
Freunden und Bekannten teile mit, Wbrth große 2). Arbeiters Rapſilber

daß ich am heutigen Tage ein on. (Gr. Brunuenſtrg 43).ilch eſchi äft Se eenegſters Ruſt T., 2 Wochen
(Fleiſcherſtraße 2). Gaſtwirt Brink-

eröffne mann aus ſtadt, 56 J. (NervenFür pünktliche Lieferung werde ich Klinih). See Kemper
ſtets Sorge tragen. aus Diemitz Ehefrau Emilie geb. Roſch,

Kröllwitz. Otto Bergholz. 63 J. (Diakoniſſenhaus).

Eimmachegiäser
Literinhalt ea. 14 6 S 10 14 I

Literinhalt ea. 328 35 40 v.
Einmachegläser

mit t nLiterinhalt ea. 4 1e8 38 48 55 v.
Einmachetoöpfe

48 38 28 16G v
Pergamentyapier Se

Hamburger Engros Lager

leopoll Nussbaum

Wer m e e er veranwortſch! n. Gro h. Dre e l le Bern E. G. Sele e S.



Tr. I87.
Ueber die Landarbeiterfrage

führte die Genoſſin Luiſe Zietz Hamburg auf dem Verbandstage der Fabrikarbeiter gen 237. Rach z ehe
von 1895 hatten wir in Deutſchland 5445 924 ländliche Ar
beiter. Gewiß ein gewaltiges Rekrutierungsgebiet für den

udarbeiter Verband. Die Landarbeiter vereinigen in ihrer
iſtenz alle Qualen, die der Kapitalismus dem Proletariat

aufbürdet. Was vom allerſchlechteſten des feudalen patriarcha
liſchen Regiments noch übrig geblieben iſt, wird auf ſie ange
wendet. Die Landarbeiter ſchaffen in übermäßig langen Ar
beitszeiten vom erſten Hahnſchrei bis die Sonne längſt unter
egangen iſt für Löhne von 216 400 M. für die Ménner proJahr und für die Frauen von 50- 90 Pf. pro Tag. Sie keiden

am ſchwerſten unter der Konkurrenz der 300 000 Galizier, Ruſſen,
Jtzliener u. ſ. w., die pro Jahr nach Deutſchland zeitweiſe
ommen.
Die techniſche Revolution des Kapitalismus hat auch die

Agrikultur vollſtändig revolutioniert und den Landarbeitern
die wachſende Unſicherheit der Exiſtenz, die Saiſonarbeit ge
bracht. Gerade in dieſem Berufe hat ſich die Stellen
vermittelung zu einem Handel mit Menſchenfleiſch aus
bildet. e doch der Bericht eines Fabrikinſpektors, ſelbſt
Halbjahreslöhne für Vermittelungsgebühr gezahlt wor
den ſind und werden.

Die Arbeit der Kinder in der Landwirtſchaft ſcheinen
die frommen Igzrier nach dem Grundſatze zu betrachten
Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht
beim Rübenverziehen Kornhacken u. ſ.w. Unfallverletzungen
iehen ſich auch die Kinder zu, und die weiblichen Arbeiter

en einen beſonders hohen Prozentſatz der Unfallverletzten.
Das hat die Freiſinnigen, das Zentrum und die National-
liberalen im ſchönſten Bunde mit den Konſervativen im prer
ſiſchen Junkerparlamente nicht abgehalten, im März 1906 dafüu ſprechen, daß im Reichstage für den Fortfall der Renten

usahtina unter 25 Proz. ein iches bei den Unfallrenten
für Kinder, eingetreten werden ſolle.

Die Wohnungsvexhältniſſe ſind eines der dunkelſten
Kapitel. Männer und Frauen, Galizier und Ruſſen, rn
man durcheinander oft in Räumen unter, die jeder Reinlichkeit
und Sittlichkeit Hohn ſprechen. Jn Kontrakten ſichern ſich die
Gutsbeſitzer das Recht, unverheiratete Arbeiterinnen ſofort ent
laſſen zu können, wenn ſie ſchwanger ſind. Dabei ſchwängern
oft Gutsbeſitzer die Arbeiterinnen, um ſie dann zu entlaſſen.

Dutzende von Geſindeordnungen beſtehen in Deutſchland. Da-
von in Preußen allein 19, wovon die älteſte vom Jahre
1782, die jüngſte vom Jahre 1810 iſt. Sie atmen den Geiſt
des finſterſten Mittelalters. Durch ſie ſind die Landarbeiter

ntereſſe der deutſchen Jnduſtriearbeiter. Jn den Domäne
der Landwirtſchaft liegen die Reſervoirs, aus denen die Streik-
brecher in der Jnduſtrie ſtrömen.
Wie ſoll ſich der Fabrik- und Landarbeiter-

verband zu dieſer Frageſtellen?
Der Verband hat an vielen Orten Mitteldeutſchlands Land-

arbeiter als Mitglieder, und es iſt ihm gelungen, für manche
Lohnaufbeſſerrungen zu erreichen. Aber die erige Agitation
hat nicht das Richtige getroffen.

Sie muß unterſcheiden zwiſchen 1. denen, die dem bürgerlichen
Geſetze unterſtehen, 2. den Jnſtleuten, 8. dem Geſinde und
4. den Wander und freien Landarbeitern. Dieſen durchaus
r 7 Wirtſchafts und Rechtsverhältniſſen müſſen wir
ns anpaſſen.8 Genoſſe Zietz, die dafür plädierte, daß die Landarbeiter

auch ferner dem Fabrik und Landarbeiter Verbande verbleiben
ſollen, empfahl folgendes in einer Reſolution: Es ſollen
Kollegen angeſtellt werden. die mit den Verhältniſſen der Land
arbeiter vertraut ſind. Ferner ſoll eine ſelbſtändige Beilage
für Landarbeiter zum Proletarier geſchaffen werden. Die an
uſtellenden Kollegen haben außer der Agitation Material undSlatiſiten über Lohn und Arbeitsverhältniſſe, Kinder und

Wohnungs, Kontraktverhältniſſe uſw. in der
ndwirtſchaft zu ſammeln.
ür die Landarbeiter wird ein Wochenbeitrag von 20 Pf.

unterſtützung, Sterbe- und Umzugsgeld gewährt und der
Proletarier geliefert. Um dies alles durchführen zu können,
wird auf die moraliſche und finanzielle Mithilfe der General
kommiſſion gerechnet.

Der Korreferent, Genoſſe RehbeinBerlin, ein ehemaliger
Landarbeiter, ſpricht für die Lostrennung der Landarbeiter vom
Fabrikarbeiterverband und für die Schaffung eines durch
aus ſelbſtändigen Landarbeiter-Verbandes.

Der Korreferent RehbeinBerlin empfahl in ſeiner Reſolution
die Gründung einer ſelbſtändigen Landarbeiterorganiſation. Er
beſtritt, daß es möglich ſei, im Rahmen des Verbandes in Zu
kunft etwas Erſprießliches für die Landarbeiter zu leiſten. Bis
her ſeien ſo gut wir gar keine Erfolge erzielt worden, und das
werde bei den entgegenſtehenden Schwierigkeiten und den tief
traurigen Verhältniſſen auch nicht anders wer Die Beiträge,
die übrigens von den Landarbeitern gar nicht aufgebracht wer
den können, würden nicht ausreichen, um den Auforderungen,
die Frau Zietz ſtelle, gerecht zu werden. Wenn man von der
Generalkommiſſion Mittel verlange, würde man ſich auch eine
weitgehende Kontrolle gefallen laſſen müſſen, die ſehr unan-
genehm empfunden werden müßte. Ein Erſatz ſei nur möglich,
wenn Partei und Gewerkſchaften gemeinſchaftlich dem Uebel
energiſch zu Leibe gehen.

Der Redner legte eine im Sinne ſeiner Ausführungen ge
haltene Reſolution vor.
Schließlich wurde die Reſolution der Genoſſin Zietz nach

längerer Debatte angenommen.

Das Elend der Landarbeiter!
„Was wird aus der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft, wenn der

Mangel an ländlichen Arbeitern immer größer wird, als er
ſchon gegenwärtig iſt?“ So leitete am 26. Juni Herr Ritter-
gutsbeſitzer und Hauptmann d. L. I. Harder auf Gut
Kl. -Waldeck bei Abſchwangen einen Aufruf ein, der zu
einer Maſſenpetition der Landwirte Anlaß geben ſollte. Unter
Verdrehung der wirklichen Urſachen der Leutenot ruft genannter
Herr darin nach Staatshilfe, um den Landwirten wieder auf
die Beine zu helfen. Nun hat ſich aber auf dem Gute dieſes
Herrn ein Fall abgeſpielt, der ſo recht dartut, welche wirklichen
Urſachen der Leutenot zugrunde liegen.

Am 20. Juli d. J. brachte die Königsb. Volksztg. einen
Lokalartikel über Landarbeiterelend und Leutenot. Jn dieſem
wurde geſchildert, wie es einer Arbeiterfamilie ergangen war,
die ſich auf dem Gute des Herrn Harder vermietete. Dieſe
Familie ſollte aus Danzig nach dem Gute gezogen ſein. Da
ſie nur mit geringen Mitteln verſehen war, mußte ſie gleich zu
Anfang Vorſchuß nehmen. Die Frau, die ſo wie ſo kränklich
war, konnte ſpäter vor Entkräftung nicht mehr mitarbeiten.
Der Arbeiter wollte aus dem Dienſtverhältniſſe ausſcheiden,
aber der Rittergutsbeſitzer wollte ihn nur dann ziehen laſſen,
wenn der Arbeiter 9 Mk. Fuhrlohn für ſein „Heranholen“ und
15 Mk. Agentengebühr zurückerſtatte. Digſe Summe konnte der
Mann aber nicht erſchwingen, und ſo mußte er, oft mit hun
grigem Magen, weiter arbeiten. Jn ihrer Not verkaufte nun
die Familie einige Habſeligkeiten, um wenigſtens nach Königs-
berg zu kommen. Als dies der c Rittergutsbeſitzer erfuhr,
ließ er die übrigen Wirtſchaftsgegenſtände auf eigene Fauſt
nach ſeinem Speicher bringen. Auch ſandte er den Arbeiter
mit einem ſeiner Knechte nach der ſieben Kilometer entfernten
Stadt Domnau, damit derſelbe dort verhaftet werden ſollte.
Der Amtsrichter lehnte aber verſtändlicherweiſe die eigen-
artige Verhaftung ab. Der Beſitzer aber ließ auch die von
dem Arbeiter verkauften Sachen von dem jetzigen Eigentümer
trotz aller Proteſte abholen und nach ſeinem Speicher ſchaffen.
Der Arbeiter, welcher ohne jede Mittel daſtand, wandte ſich
nun in Königsberg an die Sozialdemokraten, und dieſe nah-
men ſich ſeiner an.

Auf dieſen Bericht ſandte Herr Rittergutsbeſitzer und Haupt
mann d. L. I. der Volkszeitung eine ellenlange Berichtigung,
welche folgende intereſſante Stellen enthält:

„Nach den eigenen Bekundungen der Arbeiter R. ſchen Eheleute
haben dieſe die Stadt wegen Arbeitsmangel verlaſſen, nachdem
ſie ihre Erſparniſſe zugeſetzt hatten. Beim Abſchluß des Verfeſtgeſetzt. Dafür wird den Landarbeitern Rechtsſchutz, Kranken-

Beilage zum Volksbl
alſe a. F. Dienstag den 14. Ingnſt 1906. h
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trages erklärte Frau Romahn, ſie könne zwar nicht gleich einen
Scharwerker ſtellen, aber ſie wolle ſelbſt fleißig arbeiten, um
wieder zu etwas zu kommen. Gleichzeitig erbat ſie einen Vor
ſchuß von 8 Mark, den ſie anſtandslos erhielt. Beim Eintreffen
der Familie (in Kl.-Waldeck) zahlte ich ſofort 9.25 Mark für
Möbelfracht c. Da Frau Romahn angab, ohne jede Nah-
rungsmittel zu ſein, ſo erhielt ſie ſofort einen Schefſel Roggen
(Wert 5.20 Mk.), zwei Zentner Kartoffeln (4 Mk.) und zwei
Stoß Strauch (Feuerholz) im angerechneten Werte von 4 Mk.
Der Kaufswert iſt mit Anfuhr mindeſtens 10 Mk. Die Familie
hatte alſo, ohne irgend welche Arbeitsleiſtung, einen Vorſchuß
in Bar und Naturalien von 26.25 Mk. erhalten. Außer freier
Wohnung und dem vereinbarten Lohn in Bar und Naturalien
erhielt die Familie täglich noch zwei Liter friſche und drei
Liter Magermilch. Entgegen ihrem Verſprechen hat Frau
Romahn nur wenig gearbeitet. Am 8. Mai kam ſie zu mir
und ſagte, daß ſie krank ſei. Sie müßte in die Klinik, werde
dort aber nur aufgenommen, wenn ich die Koſten trage. Frau
Romahn hatte ſich aber vorher nicht krank gemeldet, noch irgend
welche ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen. ch ſchickte die
Frau zum Gutsarzte, und dort bekam ſie folgendes Zeugnis:

Domnau, d. 9. 5. 06.
Die Frau Romahn, leidet, wie bereits in der Klinik kon

ſtatiert iſt, an Vorfall der hinteren und vorderen Scheide-
wand und Gebärmutterverlagerung. Das Leiden würde,
weil zu hochgradig, durch Tragen eines Ringes nicht gehoben
werden, bezw. der Ring würde nicht halten.

Es iſt alſo beſſer, wenn die Frau ſich einer Operation
unterzieht und ſich zu dieſem Zwecke in die Klinik aufneh
men läßt, wie ihr bereits vorgeſchlagen wurde.

Mit en Spfehumg
r. S.

Frau R. weigerte ſich jedoch auf mehrfache Aufforderung, ſich
der Opera ion zu unterziehen, trotzdem ich ſie nach der Klinik
bringen und die Koſten vom Armenverbande einfordern wollte.
Die Milch erhielt Frau R. täglich weiter geliefert. Am
8. Juli erhielt dann der Mann, trotzdem es noch nicht verdient
war, wieder 8 Mk. und drei Schefſſel Roggen. Letzteren ver-
kaufte Frau R. ſofort. Am 9. Juli ſagte mir mein Jnſpektor,
daß ein Teil der Sachen der R.ſchen Familie zur Bahn, ein
anderer zu einem Depu aten gebracht worden ſei. Jch ließ den
Mann von der Arbeit holen, und die Wohnung, deren Fenſter
künſtlich und abſichtlich (1) mit Gardinen verhängt waren, auf-
ſchließen. Beide Stuben waren ausgeräumt. R. gab zu, daß
er mich um die Vorſchüſſe zu bringen beabſichtigt hätte. Jch
erllärte ihm, daß ich Strafantrag ſtellen und ihn dem Amts-
gericht Domnau zuführen laſſen werde. Hiermit erklärte ſich
R. einverſtanden. Gleichzeitig eröffnete ich ihm, daß ich ſeine
Sachen bis zur Entſcheidung des Gerichts unter Verſchluß
nehmen würde. Gegen die Frau iſt Strafantrag geſtellt.“

Soweit der wohledle Herr Rittergutsbeſitzer und Hauptmann
Harder. Entrollt ſchon dieſe Berichtigung ein Bild des Ar-
beiterlebens auf dem Lande, ſo iſt dies bei der folgenden Ent
gegnung der Frau Romahn ebenfalls der Fall. Dieſe ſchreibt:

„Vieles in dem Schreiben des Herrn Harder iſt unrichtig.
Jn Hildesheim, wo mein Mann in einer Zuckerfabrik arbeitete,
erhielt derſelbe 22-26 Mk. Wochenlohn.
auch eine ſchöne Summe erſpart. Bei der Arbeit (auf ihrer
früheren Stelle in Drebenau) erlitt ich infolge ſchweren Hebens
einen Fehler. Jm Vermittlungsbureau wurde mir der Kon-
trakt vorgelegt, aber ehe ich mit Leſen fertig wurde, wieder
weggenommen. Auch mein Mann bekam ihn nur flüchtig zu
ſehen. Uns war freie Reiſe verſprochen. Die 8 Mk., die ich
erhielt, waren berechnet für die Reiſe von Drebnau nach Kl.
Waldeck und 9.25 Mk. für den Transport der Sachen. Daß
ich gleich beim Anzuge einen weiteren Vorſchuß empfing, weil
wir ſagten, wir ſind ohne Nahrungsmittel, iſt unwahr, denn
wir halten noch auf einige Tage Kartoffeln und ein großes
Stück Speck. Geld hatten wir genügend. Daß ich ſelbſt zur
Arbeit gehen wollte, habe ich nicht geſagt. Als ich im April
zwei Tage nicht arbeitete, erhielt ich fünf Tage keine Milch.
Am 5. Mai mußte ich große ſchwere Raſenkampen auf den Weg

I Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Kleines Fenilleton.

Die Kirche hat einen guten Magen. Wenn dieſe Tat-
ſache auch am draſtiſchſten bei den angeſammelten Millionen
der toten Hand zutage tritt, ſo verſteht ſie jedoch a im
kleinen recht zu Gelde zu kommen. Eine treffliche Jlluſtra
tion hierzu liefert nachſtehende „Koſtenrechnung“ oder Aufſſtel
lung der Trauungegebü n, die in der geſamten Aufſtellung
und ſpezifizierten Aufzählung der einzelnen Leiſtungen unwill-
kürlich an eine Advokatenrechnung erinnert. Die ordnungs-
ſiebende und geſchäftlich recht gewiſſenhafte Pfarrei, dem dieſeAufſtellung enſſtammt, iſt die Stadtpfarrei St. Moritz in Augs-

burg.
Das denkwürdige Dokument ſieht wie folgt aus:

Trauungs- Gebühren
laſſe

fär Mk. PfgS

n
Leilige Meſſe
Trauung
Opfer dem Hochw. H. Pfavrer
St. Johanneswein
Kultusgebühr
Verkünden
2 Digspensſchreiben
Dispens
Schreiben nach
3 Stühledecken
Altaraufmachen
Mesner
Kirchendiener
Miniſtranten
Beleg

er be h I es

S le

05

Summa: 21 55
Beſonders klaſſiſch iſt der lehle Poſten von 5 Pfg. für den
Beleg, alſo für die Rechnung ſelbſt. Dieſer Poſten war in
dem gedruckten Formular gar nicht vorgeſehen, der die Rech-
nung ausſtellende Beamte hatte gen einmal auf einer
Rechtsanwaltsaufſtellung das ominöſe „für dieſes ſo und ſo
viel Pfennig geſehen und hatte es nunmehr auch in ſeinem

Betriebe praktiſch angewendet. Wir bemerken dabei noch, daß,
wie uns der mit der Koſtenrechnung Beglüclte, ein Arbeiter,
mit kaum drei Mark Tagelohn, nicht gerade in den ſchmeichel-
hafteſten Ausdrücken mitteilte, der Trauungsakt nur 3 bis 5
Minuten gedauert habe und daß ihn als Hochzeitsgabe nochvor Verlaſſen der Kirche dieſe hochwürdige Koſenteaung ein

urd worden ſei. Uns wundert das i Ordnung ehrt
jedes Geſchäft, warum ſollte ſich denn die Kirche der Ord-
nung ſchämen

Byzantiniſches Bauchrutſchen vor einem Biſchof. Juſtiz-
rat Dr. Porſch hat am 21. Juli einen Brief an Kardinal
Kopp in Poſen gerichtet. Ueberſchrift: „Hochwürdigſter Herr
Kardinall! Gnädigſter Fürſt und Herr!“ Schluß:
„Ehe ich dem Komitee endgültige Vorſchläge unkerbreite, wage
ich es Ew. Eminenz dieſe Abſicht mitzuteilen und ehrerbie-
tigſt die Bitte peigjt agen, w. rn wollen hochgeneigteſt
mich ermächtigen, dem Komitee mitzuteilen, daß Hochdie-
elben dieſe äußere Feſtfeier anzunehmen geruhen
wollen.

Stöckerpoeſie. Jm Stöckerſchen Reich das täglich zwei-
mal über den rohen Ton der ſozialdemokratiſchen Preſſe greint
und wetltert, „dichtel“ einer:

Die Roſa fuhr nach Oſten aus,
Die Lily nach dem Weſten,
Die Roſa in den Kerkergraus,
Die Lily zu frohen Feſten.Die Rofa machte Hungerſtreik,

So daß ſie faſt vperreckte,
Die Lily tagt unterdes
Beſchwippſt ſich leicht im Sekte.

So ſehen ſie aus, die Wächter und Beſchützer des guten
Tones.

Hoch klingt das Lied vom Liebermann dem „hoch-
herzigen“ Sonnenberger. Gelegentlich ſeinen Anweſenheit in
Wolfhagen, ſo berichtet das Kreisblatt, erſtand er ein Wolf-
hagener Viehmarktslos, welches bei der am 19. d. Mts. ſtatt
ehabten Ziehung mit dem Gewinn Nr. 4, einem Sofa imWerte von 80 Mark, gezogen wurde. Herr Liebermann von

Sonnenberg hat nun in hochherziger Weiſe den Gewinn dem
Ausſchuß zur Errichtung eines Kriegerdenkmals zum Beſten

des Denkmalsfonds überwieſen. Da
Sofa ein Kriegerdenkmal nicht herrichten t, ſo mu
„hochherzige“ Stiftung verſilbert werden. Jn einem
wird das Stück Möbel zum Kauf ausgeboten.
Mann geſucht, der 80 Mark bezahlt,
zAochherzigen Antiſemitenführers
ann.

Stockwerkhöhe und anſteckende Krankheiten. Daß die
Entſtehung und Verbreitung mancher Krankheiten durch die
Stockwerklage der Wohnungen beeinflußt wird, iſt eine allbe-
kannte Tatſache. So leiden die Jnſaſſen dey Kellerwohnungen
häuſig an Rheumatismus infolge der dort herrſchenden Kälte
und Feuchtigkeit, in Dachwohnungen n die Kinderſterblichkeit
ſehr hoch wegen des Verderbens der Milch und infolgedeſſen
leicht entſtehender Brechdurchfälle.

Aber auch zwiſchen den anſteckenden Krankheiten und der
Etagenhöhe der Wohnungen beſtehen gewiſſe geſetzmäßige Be
ziehungen, wie Dr. Roſenfeld in Wien auf Grund der Stati
ſtik der Stadt Wien für die Jahre 1892 bis 1899 nachgewieſen
hat. Es ergibt ſich aus derſelben, daß die Höhenlage der
Wohnung von Einfluß iſt auf die Häufigkeit der anſtecken
den Krankheiten. So kommen bei der einen Krankheit die
meiſten Fälle im Parterre vor, bei der anderen im erſten Stock.
Zur erſteren en gehören die Blattern, die Diphtherie,
der Keuchhuſten, Typhus, Ruhr und Jnfluenza, zu dem imerſten Stock am häufigſten vorkommenden Krankheiten Schar
lach, Maſern und Jnfluenza. Es gibt demnach unter den
anſteckenden Krankheiten zwei Gruppen, deren eine relativ
ſtärker der Erde, deren andere relativ ſtärker in den höher ge
legenen Wohnungen ſich ausbreitet.

Worin iſt nun die Urſache für dieſes Verhalten zu ſuchen?Es unterliegt keinem Zweifel, daß hier zunächſt e n
Verhältniſſe der Bewohner ins Auge gefaßt werden müſſen.
Zweifellos iſt der verſchiedene Wohlhabenheitsgrad, die Kinder
zahl, das mehr oder minder enge Zuſammenleben der Be
wohner von Einftuß. Aber ebenſo zweifellos iſt auch das
Verhalten von Bakterien und die Verſchiedenartigkeit des Jn-
fektionsmodus wirkſam, und Roſenfeld weiſt hier in recht
merkenswerter Weiſe auf die Bedeutung des StraßßenſtaubesKrankheiten v
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für das Zuſtandekommen der anſteckenden
Straßenluft und der Straßenſtaub ſind

Wir hatten uns

e r



Hauſe und legte mich Betteg mit den SchmerzenAm 7. Mai war ich in der Klinik in Kön be Du Ober
arzt war der Meinung, ich müßte in die Künit aufgenonnnen
werden. Jch ging zu Herrn Harder und ſagte ihm, daß ich
in der Klinik geweſen bin. Da wurde Herr Harder böſe und

5 fragte, was ich in der Klinik zu ſuchen hätte, ſo daß ich
auben mußte, Herr Harder halte meine Krankheit für Ver-

Herr Harder ſchickte den andern Tag, um ſich von
rheit zu überzeugen, nach Domnau zu Herrn Doktor
wel. Am Tage darauf ſagte mir Herr Harder, ich

in den Garten ardeiten gehen, Kraut weiden oder ſonſt
dergleichen. Das konnte ich aber nicht tun und ich ſagte zu
Herrn Harder, ich laſſe Mann und Kinder ſitzen und gehe fort;
denn für 25 Pf. pro Tag und zwei Literſcheffel
Getreide pro Monat kann ich nicht alles kaufen, was vier
Menſchen ginn Leben brauchen. Da hat Herr Harder zu mir
geſagt, wir könnten ziehen; meinen Mann puſtet der Wind
um. Wir ſollten Herrn Harder 15 Mk., die er dem Agenten
gegeben hatte, und die Reiſekoſten zurückzahlen. Die zwei
Zentner Kartoffeln, die Herr Harder erwähnt, mußte ich mir
ſelbſt aus einem Haufen von ſchmutzigen, verfaulten
Kartoffeln ausleſen. Die Kartofſeln waren kaum genieß-
bar, ſo daß ich faſt die Hälfte auf den Dunghaufen tragen
mußte. Der Appetit P uns gleich dabei, noch mehr von
der Sorte Kartoffeln zu kaufen, und wir haben auch keine mehr
davon gekauft.

Der Schefſſel Roggen hat nicht den Wert von 5.20 Mk., ſon
dern iſt nur 4.60 Mk. wert; denn in Waldeck werden für die
Leute nur Literſcheffel gemeſſen, worüber ſich die Leute alle
belagen.“

Ueber die freie Wohnung ſagt die Frau folgendes:
Es iſt umwahr, daß Herr Harder uns eine Wohnung von

wei Stuben gegeben hat. Jn Kl. -Waldeck gibt es über
upt keine Leutewohnimgen von zwei Stuben Wir haben

müſſen in einer ſchwarzgeräucherten Wohnung hauſen. Der
Ofen war von Backziegeln und Lehm uſammengebacken und
dem Einſtürzen nahe, denn er hatte lauter große Spalten
und Löcher. Rauch und Qualm kam in die Stube. Aus
der Stube führt eine zerbrochene Tür in die Kanmer. Hier
iſt es jammervoll. Die Decke pechſchwarz, die Bretter faul
und eingebrochen, dem Runterſtürzen nahe. Die Wände ab

und abgeriſſen, ſchwarz wie Kohlen. Der Lehm-
boden voll Löcher, die Füße auszubrechen, von Ra ten

und Mäuſen zerwühlt und bewohnt, daß man gezwungen
war, Ratten- und en anzuhören. Dazu kamen
dann auch noch die geruchloſen Tauſendfüßler, die großen
ſchwarzen Ruſſenkäfer, die ſchneeweißen und die braunen
Franzoſen. Der ganze Lehmfußboden wimmelte voll Flöhe.
Das Gebäude, mit Stroh bededt, ſieht von außen wünder
hübſch aus. Unſere Kinder r krank und elend geworden,
denn oſt hatten wir den eleganten Lehmſaal voll Rauch,
daß wir dachten, der ſcharfe Strauchrauch müßte uns die
Kehle aus dem Halſe reißen. Jch habe Herrn Harder ver
chiedene Male um eine andere Wohnung gebeten. Zweimal
agte er mir, wir könnten unſere Sachen in eine andere

Wohnung bringen. Dieſe war aber gar nicht leer und von
anderen Menſchen mit verſchiedenen Sachen vollgeſtellt.
Trotzdem wir dem Herrn Harder ſagten, daß die Leute ihre
Sachen nicht rausnehmen wollten, ſorgte Herr Harder doch
nicht dafür, daß wir aus unſerer geſundheitsſchädlichen Woh
nung ausziehen konnten. Den Aufnahmeſchein von der
Klinik nahm mir Herr Harder ebenfalls ab. Auf manchen
Gütern iſt der Landarkdeiter wie ein Sklave; er wird abge-
härtet gegen das Elend bei den paar Jammergroſchen, durch
ſchwere Arbeit und Hunger. Das bißchen Getreide reicht
nicht den Monat über zu Brot. Der Mann muß bei Tages
anbritch in die ſchwere Arbeit gehen. Das wenige Brot.
reicht wicht zum Satteſſen. Die Frau muß ſich morgens bei
aller Arbeit müde laufen und hat nicht einmal Zeit, etwas
in den Mund zu nehmen. Das kümmerliche Stückchen Brot,
das noch da iſt, braucht ſie für die Kinder, die ſchon dar
nach jammern. Oft iſt die Frau genötigt, morgens früh
ganz nüchtern zur ſchweren Landarbeit zu gehen. Kommen
nun mittags alle zuſammen und wollen ſich ſatteſſen, dann
beſteht das Miltagsmahl aus fetter Schleudermilch und Kar-
toffeln. Auch hiervon iſt nicht einmal ſo viel da, un den
Hunger zu ſtillen. Kommnt der Abend, dann iſt etwas oder
gar nichts da, und dann ſagt man, der Schlaf wird uns
ſtärken. O, das iſt unmenſchlich, aber doch wahr.

Die Frau ſchließt ihre Entgegnung mit den Worten: „Jhr
lieben Männer in der Stadt und Jhr lieben Frauen und
Kinder, gedenket nicht, auf das Land zu ziehen, denn Jhr
werdet dort oft ausgeſogen.“

Aus den beiden Bildern kann man klar und deutlich die
elende Lage der Landarbeiter erſehen. Jhnen kann nichts
anderes helfen, als eine ſtarke Organiſation. Dieſe zu ſchaffen
und damit die Lage dieſer Unglücklichen zu verbeſſern, das iſt
eine der Aufgaben der Sozialdemokratie. Dazu muß aber jeder
Parteigenoſſe ſeinen Teil beitragen, damit Aufklärung unter
die Landbewohner getragen wird. Der Erfolg wird dann
nicht ausbleiben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Auguſt.

Zur Abwehr der Bier Preiserhöhung.
olgende Gaſtwirte und Viktunalienhändler haben die Bier

preiſe nicht erhöht:

Ich quälte mich bis zur 11. Siunde ging dann nach
aße 53

e L
93 18.ranke, Gaſtwirtin, Triftſtr. 29, Ecke Roſenſtr.

3 a B h. eng 15.achmann u el ei ler keborn. ebornſtraße 4.
K ittig, wirt, 18.Hemer, irt, Marthaſtraße 22.e dar Gaſtwirt, Raffinerieſtraße 5.

Sendler, Gaſtw

(Nach Eingang geordnet.)Gaſtwkrt
te.

park, Burgſtraße 27.
lm Krüger, Gaſtwirt, Leipzigerſtr. 14 u. Gr. Sandberg.
ller, Gaſtwirt, Steinweg 9.
ſterwald, Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtr. 154.
he, Konzerthaus, Karlſtraße 14.

Ww. Regber, Reſtaur. z. Pfännerhöhe, Pfännerhöhe 44.
midt, Z. Neuen Stern, Sternſtr. 5a, Ecke Kl. Brauhausſtr.

aaſe, Gaſtwirt, r 11.eſtaurant, Zum fidelen Ruſſen, Gr. Klausſtr. 30.d r Zur fidelen Ecke, Bruckdorferſtra e 8.
r. Pi ß tut V.: H. Seydewitz) Engliſcher Hof, Großer

erlin 14.

der Straßenſäuberung wird Straßenſtaub in die Luft gewir-
belt und die Staubwolken erreichen den erſten Stock, ſelten
einen Sind die Fenſter geöffnet, ſo dringt der Staub
in die Wohnung ein. er Ueberſchwemmung mit Straßen-
ſtaub ſind die Wohnungen daher um ſo mehr ausge etzt, je
tiefer ſie liegen. Jn den tiefen Etagen finder ſich daher diejenigen Krankheiten, die zumeiſt durch Luftinfektion und durch

lebloſe Gegenſtände überkragen werden, nicht jedoch Scharlach,
Maſern, Röteln, welche meiſt ven Perſon zu Perſon über-
tragen werden. Für die Krankheitsverhütung ergibt ſich aus
dieſer Betrachtung der wichtige Fingerzeig, die tiefer gelegenen
Wohnungsleile vor dem Eindringen des Straßenſtaubes zu

3 Fchützen. Als ſehr wirkſam erweiſen ſich hier die Vorgärten
mit Bäumen und Sträuchern, welche als Staubfänger wirken,
und wenn heute in den Städten die Vorgärten dem wachſen-
den ren zum Opfer ſallen, ſo iſt dies als ein hogieniſcher

Rückſchritt zu betrachten. Auch die Pflaſterung der Straßen
ziſt von Cinſuß. Für die Verbreitung von Typhus nd Rühriſt ungepfaſterler Boden gefährlicher wie gepflaſter er.
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nner, Goldene Krone, Königſtraße 45.
irt,eyer, Reſtaurant 4
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eutſchen egBiedermann, Re rgerſtr. 8.
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o Bernhardt, Gaſtwirt, erieſtraße 15.
Schul z, Gaſt und Logirhaus, Mittel 3.
rin ack, Gaſtwirt, münde.

e
Au

r z
Fi Gaſtwirt, Merſel ſtraße 167.re Aeſtanram zur kehren Laune, Weg

erſtraße 2.
Berta Gott t nt, Gr. Brauhausſtr. 29.Große leſen. 21. hantſr

M. Neubert, Reſtaurant und Gartenlokal, Buggenhagen-
ſtraße 1, Ecke Beeſenerſtraße.

G. Winkler e Me ger ſtraße 15.A. Wach, Reſtauratelr, Leipz gerſtraße 11, Eingang Kleiner
4. Eis e e n nrant zum fröhlichen Zecher 37
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Gottfried Näthke, Zum alten athau 9.Georg Behrend, Turnerſchlößchen, Frieſenſtraße I8.
au Moritz, Moritzburg, Harz 51.oh. Schillers Reſtaurank, Wörmlitzerſtraße 94.

J. Reh. Gaſtwirt, Merſeburgerſtraße 96.
Albert Schmidt, Frohe Ausſicht Liebenauerſtraße 166.
Auguſt Flemmer, Zur Hochburg, Hochſtraße 10.
Reinh. Berbig, Gaſtwirt, Königſtraße 54.

Paul Heinrich. Vi
Willi Ekert, Viktualienhändler, Kleine Ulrichſtraße 1.
Wilhelm Berger, Viktualienhändler, Burgſtraße 62.
G. Weinecke, Viktualienhändler, Böllberg 34.

g rünner, ſtenggier händigr. Magdeburgerſtr. 9.
onſum- Verein Ammendorf und Umgegend.

Louis Meyer, Viktualienhändler, Böllberg Nr. 48.
R. Liebig, Kolonial u. Materialwarenhdlg., Beeſenerſtr. 5.
Hermann Ziege, Viktualienhändler, Zwingerſtraße 32.
Lonſumverein Halle-Giebichenſtein.

ohannes Fiſcher, Viktualienhändler, Gr. Goſenſtraße 7.
malie Hauck, Viktualienhdlg, Nietleben, Eislebenerſtr. 12.

Zehn Jahre Tarifgemeinſchaft im deutſchen Buchdruck-
gewerbe.

Vor zehn Jahren, im Jahre 1896 war es, als ſich die
deutſchen Buchdrucker im Hofjäger zu Halle, dem jetzigen
Bellevue, zu einer Generalverſammlung zuſammenfanden, um
ſich für die Tarifgemeinſchaft zu entſcheiden. So leicht iſt es
nicht geweſen, die Geſamtheit der deutſchen Buchdrucker von
der Zweckmäßigkeit des Tarifvertrages mit den
zu überzeugen, ja wir haben geſehen daß dieſe gewerkſchaftliche Frage eine Spaltung der Organiſation zur Folge hatte.

Der damalige Redakteur des Buchdrucker Verbandsorgans,
Gaſch, ſtellte ſich an die Spitze der Buchdrucker Gewerkſchaft
und jahrelang haben die in den beiden Organiſationen ver
einigten Berufsgenoſſen einen erbitterten Bruderkampf geführt,
bis endlich nach und nach der Anſchluß der Gewerkſchaftler
an den Buchdrucker-Verband wieder erfolgte. Das war eine
der Kinderkrankheiten der BuchdruckerTarifgemeinſchaft. Heute
gibt es wenige uchdrucker, welche ſachliche Be
denken gegen die Tarifgemeinſchaft haben und die 10 jährige
Erfahrung, welche die Organiſation auf dem Wege der Tarif-gemeinſchaft zurückgelegt ſat äßt erwarten, daß ſie den ein

mal beſchrittenen Weg weiter gehen, ſolange er noch gangbar
iſt, das heißt, ſolange die Unternehmer im Buchdruckgewerbe
den Scharfmacherſtandpunkt der Tille und Konſorten nicht
zu ihrem eigenen machen.

Das Vorgehen der Buchdrucker auf dem Wege der Tarif-
abſchlüſſe iſt vorbildlich geworden für eine ganze Reihe anderer
Gewerkſchaften. Wenn es noch nicht ren iſt, dem Bei-
ſpiele der Buchdrucker vollſtändig zu folgen, wenn die Tarife
anderer J mit den Arbeitgebern ſich nur auf
Orte oder Bezirke beſchränken, während durch den Buchdrucker
tarif die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe faſt über das ganze
Reich geregelt ſind, ſo liegt das heute nicht mehr an dem

e d Arbeiter e z de Der de dernternehmer, die hierin ro rfmacher gar zugern folgen. Jm ſind die Aebelgeter nie
dings auch erſt nach ſchweren Kämpfen zu der Einſicht gelangt,daß bei den eigenartigen Verhältniſſen der Branche und bei
der Stärke der Organiſation, die das Sozialiſtengeſetz über-
ſtand, nicht in dem Meſſen der gegenſeitigen Kräfte, nicht in
der Geltendmachung des Rechtes des augenblicklich Stärkeren,
ſondern in der ver e Vergütung und Schätzung der ge-leiſteten Arbeit und des Lohnes das deihen und Bluhen der

Induſtrie liegt. Der ſoeben erſchienene Bericht des Tarifamtes
konſtatiert denn auch, daß gegenteilige Beſtrebungen innerhalb
des Berufskreiſes immer nur von Einzelperſonen, nicht vonOrganiſationen oder Gruppen an de et dringen.
Es ſei deshalb zu erwarten, daß auch die bevorſtehenden Her

handlungen in den bewährten Bahnen bleiben werden.
Das Tarifamt rekapituliert, wie dieſe Tarifgemeinſchaft

innerhalb des Gewerbes gewirkt hat und wie deren Aus
breitung und Vervollkommnung vor ſich gegangen iſt. Der
neu vereinbarte Tarif kam 1896 zur Einführung. Die Ver-
zeichniſſe von den zehn Jahren geben das folgende Bild
1897 1631 tariftreue Firmen, 18 340 Gehilfen an 469 Orten

1898 2030 22 468 p à647js99 2704 27 449 s6601900 51156 vo 680 10902igo1 3577 x 6507 1I0801902 3464 5662 e 10481905 4250 89464 15151904 4559 41485 15s821905 5134 x 45660 16521906 5583 409 497 1655
Jn demſelben Lokal, in dem vor zehn Jahren die Tarif-

gemeinſchaft von den Gehilfen beſchloſſen wurde, im Bellevue,
fand geſtern nun eine Kreisverſammlung des 6. Tarifkreiſes
der deutſchen Buchdrucker (Gau Oſterland- Thüringen und Gau
An der Saale) ſtatt, in welcher die in dieſen Gauen anſäſſi-
gen Buchdrucker über die nächſte Tarifperiode zu beraten
hatten. Ueber den Gang der Verhandlungen geht uns folgen
der Bericht zu

Aus 38 Druckorten ſind 700 Kollegen anweſend, Nach Er
öffnung der Verſammlung und Konſtituſerung des Bureaus

igHalle, in einer t z t e on und verattung ü er e in Berlin r
auvorſteher- und 5 lfenvertreter-Kon nfolgende Aeußerungen m Jerie en Jahre die

n

verſammlung des Verbandes der Heiſchen uchdrucker ſich mit

dies Tarifreviſion zu befaſſen hatte, würdigte ſie dieren ar enden a e durch einſtimmige
die Gehilfenvertreter, zu gegebener Zeit dei dem aus t

den Antrag auf Reviſion des Tarifes zu ſtellen. Eingegangene
Abänderungsvorſchläge ſind ſeitens der Kreisvertreter an den

d
Verbandsvorſtand nan und durch eine einzuberufende
Gauvorſteherkonferenz mit den Gehilfenvertretern rüfen unduſamm e und dann den tariftreuen Gehifen an den

rten an einem Tage Bericht zu erſtatten.
Mit dieſer Würdigung der Situation im ar

ſprach die Generalverſammlung zuge die Taktik aus,
im Hinblick auf die bevorſtehende Tarifreviſion diesmal beo
achtet werden ſollte. Und man kann wohl heute ſagen, d
Kollegenſchaft im allgemeinen dieſer Taktik das nötige
ſtändnis entgegengebracht hat. Dadurch iſt es möglich geweſen,
in engeren Kreiſen bedeutſame vorbereitende Schritte zugun
unſerer Kollegen zu tun und beſſer als bisher den Tarifin agere Fundament gar e niſchen

nferenz in r f
e

e

(vom 7. bis 12. Mah) hat nun die
tagt und Aufgabe der heute in allen Vororten dertagenden Gerſammiyngen wird es ſein, die von der Kon z

aßen Beſchlüſſe bezw. Anträge zu ſanktionieren, damit ſie bis
zum 13. Auguſt dem Tarifamt zur weiteren Behandlung über-
827 werden können. Anweſend waren auf der Konferenz
ie die Gehilfenvertreter, Vertreter der Maſchinen

meiſter, Maſchinenſetzer, Korrektoren und Stereotypeure. Es war
ſomit ein Apparat aufgeboten, der für eine ſach 1 und

lediaung aller in Betracht kommenden Fragen
arantie bietet. Die Tagesordnung dieſer Konferenz war

naturgemäß eine äußerſt reichhaltige. Das eine ſei aber kon
tatiert, daß bei allen Beſchlüſſen bezw. Anträgen immer nurs Juterefte der Geſamtorganiſation im Auge behalten wurde.

Die Haupt und Magenfrage für den nächſten Tarif iſt die
Erhöhung der Grundpoſitionen des Tarifesund des gewiſſen Geldes Auf dieſen Punkt hat mit
Recht die Konferenz das größte Gewicht gelegt. hat
der Verband die Einſicht geben daß er mit wirtſchaftlich ver
elendeten Maſſen ſein Ziel nicht erreichen könne. Je tiefer die
Lebenshaltung einer Arbeitergruppe, deſto unfähiger wird ſie
ſein, einen notwendigen Einfluß im gewerkrsen Leben auszu-
üben und kein noch ſo radikaler Standpunkt kann hier mangelnde
Kraft und organiſatoriſche Vorbedingungen erſetzen. Alle Voraus-
ſerung für die Wahrung von Arbeiterintereſſen bildet immer
nur die Organiſation, und dieſe wird geſtützt durch folg auf
dem Lohngebiete. Einzig und allein nur durch die Organiſation
wird es uns möglich ſein, ernſtlich eine wirkſame Verbeſſerung
unſerer materiellen Verhältniſſe herbeizuführen. Die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe, wie ſie jetzt liegen, müſſen jedem die Augen
eöffnet: haben. Ueber alles andere hinweg ſchreit die Gehilfen-ha t zunächſt nach „Mehr Brot!“ Aller Friede, alle erreichte

Kultur im Gewerbe wird elend zugrunde gehen, wenn die
Prinzipale dieſen Ruf unbefriedigt verhallen laſſen würden.
Die Gewährung von erung r ſeitens einzelner ſozial
fortgeſchrittener rin zwale, ſind ein Beweis für die Unhaltbar-
keit der jetzigen materiellen Verhältniſſe der Gehilfenſchaft. Die
Gehilfenvertreter werden deshalb beauftragt, für eine 15 pro
entige Lohnerhöhung, die allen Kollegen zu teil werdenn im S fausſchuß einzutreten. Ferner wird eine Beſeiti
ung des Staffeltarifes oder wenigſtens eine Einſchränkungßesſelben in bezug auf die Staffel von 22-23 Jahren gefor

dert. Auch ſoll bezüglich der Ausnahmebeſtimmungen
eine grundlegende Aenderung im Tarifausſchuß beantragt wer
den. Bezüglich der Ueberſtunden, die eine im allgemeinen
durch nichts zu rechtfertigende Arbeitszeitverlängerung anſtelle
der erſtrebten Arbeitszeit-Verkürzung bedeutet, wird es ſich in
Zukunft die Organiſation mehr angelegen ſein laſſen müſſen,in ihren eigenen Reihen Remedur zu ſGaffen. Auch werden

vom Tarifausſchuſſe Maßnahmen gegen eine derartige Aus-
Vrr der Arbeitskraft gefordert. Die Frage der Lokal-
r chläge harrt noch einer ſpäteren Erledigung durch die

eisämter. Die neuzeitige Entwickelung des Buchdruck-
a und die in ihm allgemein vorherrſchende Arbeitsweiſeedingt eine ſo frühzeitige Erſchör ung der menſchlichen Arbeits

kraft, daß entſprechende Gegenmoßregeln durch eine Verkür-
zung der Arbeitszeit St werden müſſen. Die Kreis
verſammlung ſtimmte dem Beſchluſſe der Konferenz zu, eine
halbe Stunde tägliche Arbeitszeit-Verkürzung zu fordern.

Betreffs der Ferien wird der Wunſch ausgedrückt, die
Prinzipale möchten dieſe, auch in ihrem h liegende Ver
ünſtigung an die Gehilfen immer mehr und mehr zur Einrung bringen. Auch die Fragen der Aushilfs-Kon-

ditionen, Lehrlings-Skala und der Vertrauensmänner
fanden ſeitens der Verſammlung die Würdigung, die ihr die
Konferenz zuteil werden ließ. Die Stellungnahme der Kon
ferenz bezw. der Maifeier ſowie zu den Anträgen der ſtatt
V nen Sparten Kongreſſe fanden ebenfalls die
Billigung der Verſammlung. Von einer Obligatori-
ſierung der Arbeits-Nach weiſe wurde nach gehörter Be
gründung ſeitens der Konferenz Abſtand genommen.

Die Beſchlüſſe und Anträge der Gauvorſteher- Konferenz wur
den nach kurzer Diskuſſion einſtimmig angenommen.

Einen breiten Raum im Referate ſowohl als auch in der
Diskuſſion nahm der Punkt: Abſchluß des Tarifes von
Organiſation zu Organiſation ein. Speziell dieſer
Punkt hatte die Organiſatiönchen der Gutenbergbündler, der

irſchDunckerſchen und die Pinzipals Kaſſenmitglieder in die
erſammlung geführt. Die Hauptpunkte des zwiſchen dem

Deutſchen Buchdrucker Verein (Prinzipals Organiſation) und
dem Verbande der dte Buchdrucker abzuſchließenden Ver-
trages wurden vom Referenten kurz referierend behandelt.
die Angelegenheit noch nicht ſpruchreif iſt, erübrigt ſich ein Ein
gehen an dieſer Stelle.

Recht erheiternd wirkte das krampfhafte der an
weſenden Gutenbergbündler und der Gewerkvereinler, den Verband von einem Abſchluß des Tarifes von Organiſation zu
Organiſation abzuhalten. Dieſe Aucharbeiterorganiſation
beſaß die Kühnheit, des weiteren noch folgende Anträge zu
ſtellen „1. Anerkennung des Gutenbergbundes als tariftreue
Organiſation, 2. Anerkennung des Typograph als offizielles
Publikationsorgan der Tarifbehörden und 3. Zulaſſung eines
Vertreters des Gutenbergbundes zu den Tarifberatungen.“
Selbſtverſtändlich wurden dieſe Anträge gegen die rigen
Stimmen der Gutenbergbündler und der paar Männeken des
Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereins abgelehnt. Dieſe Streik-
brecher Organiſation hat den organiſierten oft
zenge Knüppel zwiſchen die Beine geworfen, ſo daß der Ver

and keinerlei Urſache hat, dieſer Organiſation irgend welcheKonzeſſionen zu machen. Jeder Suhrnageehe gehört in
den Verband der deutſchen Buchdrucker. Wer nicht Mitglied
dieſer Organiſation iſt, ſtellt ſich außerhalb der organiſierten
Kollegenſchaft. Mit einem Hoch auf den Verband der deutſchen
Buchdrucker wurde die impoſante Verſammlung geſchloſſen.

Die organiſierte Arbeiterſchaft wünſcht den Buchdruckern p.
dem bevorſtehenden Abſchluſſe des Tarifs beſten c J e
Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Poſition der Buchdrucker ebnet
der übrigen Arbeiterſchaft auch den Weg zu höheren wirt-
ſchaftlichen Exiſtenzbedingungen. Deshalb wird die Geſamt-e auf die Erſeig der Buchdrucker nie neidiſch ſein,
er araus die Lehre ziehen, ſich auf wirtſchgftlichem Ge

ſete ebenſo ſtark zuſammen zu ſchließen, um dem Unternehmer
tum mit demſelben Erfolge entgegentreten zu können.

III



e l ſucht Arbeitswillige!
ende Inſerat meiger ſindet es das ſolgende der

60 bis 70 tüchtige Tiſchlergeſellen
ere Möbel und werden bei qutemLerdeſer dauernde tet ehe

d zu richten an4Wbiuſg Urreitecnit ar Michaelisſtraße.

Die hieſige Ortsverwaltung des Deutſchen Holzarbeiterverban
des teilt uns mit, daß in Erfurt Differenzen beſtehen und er
ſucht alle Kollegen, auf dieſes Jnſerat nicht zu reflektieren, da
ſich die Tiſchler in Erfurt in einer Lohnbewegung befinden.
Infolgedeſſen iſt es Pflicht jedes ehrlich denkenden Tiſchlers,
die Solidarität hochzuhalten und den Werbungen des Erfurter
Arbeitsamtes kein Gehör zu ſchenken. Sobald die Differenzen
beendigt ſind, wird ſolches durch die Preſſe bekannt gegeben.

den der Ronan Oil Lde e ecFeneechhe, e
oman Ludwigs, Die den wirwärtig im Feuilleton unſeres Blattes abdrucken, nicht gef

ſendet uns zur Kritik des kl
anonym, folgendes liebliche en. Metzzerwerkes len

An das Volksblatte
Halle a. d. S.

GenoſenLieben
Es iſt doch wirklich eine Schante das Volksblat mit ſo ein

Unnöhtigen Kram zu verſchmihren es wöhr doch wohl bäng
lieb das frei inr Blatt wen ihr nichts Mähr wiſt.da

mich komt das for als woltet ihr unß für unſer Geld ver
klabſen

Die Heiterethei meine ich won die Herrn Rehtackteure nichtmehr zu duhn habben dan ferzigtich fs a 5
a Genoſſe F. H.

Ein ſchon vor fielen Gahren Ab nut bricht die Geſchichte nicht ab dan re vir e Aufs Volksblat
iſt eine ſchante in Arbeiter für ſein Geld ſo waß zu

n

was ſint den das vir Schmirfinken in Volksblat mit gruß
Wir ſind nicht diejenigen, welche, wie unſere Gegner dem
billigen Sporte huldigen, dem Volke ſeine mangelhafte Schul
bildung, wie ſie beiſpielsweiſe in dieſem Briefe draſtiſch zum
Ausdruck kommt, vorzuhalten. Aber es iſt doch wirklich ein
ſtarkes Stück, anonym über ein Meiſterwerk der klaſſiſchen
Literatur ein derartiges Urteil abzugeben. Der Roman, den
gegenwärtig das Volksblatt zum Abdruck bringt, iſt ein präch-
tiges Pendant zu dem vor einigen Jahren abgedruckten Romandesſelben Verfaſſers Zwiſchen Kinmel und Erde. Während in

dem letzteren das tragiſche Milieu zum Ausdruck kommt, be
delt die Heiterethei wie kein zweites der Weltliteratur das

eitere, ſonnige Element. So ſchlecht der Stil und die Ortho
grerhie des anonymen Einſenders ſind, ſo ſchlecht iſt auch ſein
iterariſcher Geſchmack. Er täte wirklich gut, die Meiſter der

deutſchen Sprache, von denen Otto Ludwig mit an erſter
Stelle ſteht, mehr zu ſtudieren. Zur Läuterung feines Ge
ſchmacks und zur Beſſerung ſeines ſprachlichen Ausdrucks
wäre es von der größten Wichtigkeit. Nebenbei ſei noch mit
geteilt, daß i Parteiblätter dieſen Roman Otto Ludwigs
zum Abdruck bringen. Ausgeſchloſſen iſt es allerdings nicht,
daß ſich da und dort noch mehr ſolche literariſche Banauſen
finden, wie dieſer Halleſche Anonymus. Unſeren Leſeren, deren
Geſchmack noch nicht durch die Schundliteratur der Hinter
treppenromane und Räuberpiſtolen vergiftet iſt, können wir die
Lektüre des brillanten Romans trotz ſolcher „Kritik“ nur um
ſo dringender empfehlen.

Der Lehrer- Verband der Provinz Sachſen

hält im Oktober in Eilenburg ſeine Vertreter- Verſammlung
der 7 ab. alle Anträge ſind ſchon aus den
Kreiſen der Lehrer gekommen. Sie betr größtenteils deren
rechtliche und wirtſchaftliche r 3 u der Ausführung
des neuen Schulgeſetzes. uch einiger Skandal iſt zu erwarten. So fordern die Anträge der Zweigvereine gelbra-

Kyffhäuſer und Leißling und Umgegend daß diejenigen Vor
ſtands Mitglieder des Provinzial Verbandes, welche die vorjährigen Eisleber Provingialbe hinſſe nicht reſpektiert und auf

dem dritten preußiſchen Lehrertage dieſes Jahres in Berlin
dieſe geſtimmt haben, von einer Wiederwahl ausge

oſſen, ja aus dem Verbande ausgewieſeu werden ſollen.
Es dürfte alſo auch auf dieſem Verbandstage wieder ebenſo
lebhaft zugehen, wie voriges Mal in Eisleben.

Achtung, Former.
Bei der Firma Jakobi, Eiſengießerei, Delitzſcherſtraße, legten

am Sonnabend 15 Former die Arbeit nieder, nachdem durch
die Verhandlungen der Arbeiter mit der Firma keine Einigung
erzielt werden konnte.

Zu der Beerdigung des Genoſſen Beyer hatten ſich
eſtern nachmittag auf dem Südfriedhofe zahlreiche Freundedes verſtorbenen Parteiveteranen eingefunden, ihm die letzten

Ehren zu erweiſen. Unter den zahlreichen Blumenſpenden ſah
man auch ſolche des Sozialdemokratiſchen Vereins, des Ge
werkſchafts Kartells des Schneider Verbandes und anderer
Korporationen. Nachdem dann an der Gruft der Arbeiter
Sängerbund das Dort unten iſt Friede zum Vortrag gebracht
hatte, trat Genoſſe Güldenberg an die Gruft und widmete
dem Verſtorbenen einen tiefempfundenen Nachruf, dabei er
wähnend, wie der alte Beyer ſich ſchon in den Kinderjahren
unſerer Bewegung an derſelben beteiligte und von den Leip-
iger Arbeitern im geh 1878 nach dem Eiſenacher Sozia-t en-Kongreſſe geſchickt wurde. Nachdem der ArbeiterSänger-

bund dann vo den Chor Ein Sohn des Volkes geſungen,
erſtreuten ſich die Leidtragenden. Ein requiescat in paceden alten Kämpen

Der Einbruch im Apollo Theater fand eine raſche
Sühne. Auf Grund hieſiger polizeilicher Benachrich ung ver

ftete die Polizei in Braunſchweig als Täter zwei jüngere
änner, die bereits den Einbruch eingeſtanden haben und in

deren Beſitz noch zirka 300 Mark des geſtohlenen Geldes vor-
efunden wurden. Als Hehler kommt ein hieſiger DroſchkenLlſcher in Betracht, der in ſeiner Droſchke die beiden Einbrecher

in T W fuhr und dort die geſtohlene Kaſſette den
en half.

Günſtige Nacht Verbindung BerlinHalle L. --3. Klaſſe.e 71 denkt Js. v durch Einlegung eines beſchleunig
ten Pacht her eneges itterfeld Halle a. S. im Anſchluſſe
an den 10.35 abends von Berlin nach Leipzig abgehenden

chnelzug eine neue günſtige Verbindung nach Halle mit 1.s 8. Kleſſe geſchaffen worden Berlin ab 1035, Halle an 1.00
Uhr. Vor dem i. Mai war die letzte Schnellzug Verbindung

zwar mit nur I. und 2. Klaſſe Berlin ab 9.40, Halle an
Ii.ao. Es iſt jedt alſo die Möglichkeit geboten, eine Stunde
länger in Berlin zu verweilen und außerdem zur Rückfahrt diez. Wagenriaſſe zu benutzen.

Ueber die neuen Verpflegungsſätze in der königlichengünl ende n Aufſchluß Der Z 5 der
Bedingungen über die ufnahme Kranker in die königlichen

Halle a. S. vom 27. Oktober 1884
Regel wird 1.

klinikenr

und hierneben ein beſonderes Zimmer
ark. Jn letzterem Falle kann in der

J in S ationna Sund Verpflegun enliche Wachen, z
runnen pp. beſonders be

ſind von der knkbeamten r r
auch ein Steckbrief er

der Gew erichtsb diAnguſt, verſchoben die
A Am 18. A wirde aetzenß

werden die Koſten für
material, Mineralbäder und
rechnet.“

en bekann

nach Südweſt
lpoſt von Eurspa na
endungen müſſen ſpäteſtens bis 15. Au

Verbindung erreichen ſollen.
Verhandlung des Kaufmaunsge-

uguſt (Nr. 184 des Volksblattes) heißt d
Lucke und nicht Sucke
Laufe der vergangenen Woche in Halle

Ortsfremde, und zwar an:
Lungenentzündung 4, Bruſtquetſchun

Herzſchlag 1, Kr
ngentuberkuloſe 3,

erſucht 1, Lebensſchwäche 5,
ellentzündung 1, Gebär
ngenblähung 1, D

Speiſeröhrenkrebs 1, Apo
agenkrebs 1,

wied eine

Stgegeben werden, wenn ſie dieſe

B der
Geſtorben

Darmkatarrh 2
bärmutterkrebs 2, Alte
Brechdurchfall 12, G
Sdri ne neumonie neibruch 2, Verbrennung l.

rweiterung 1, Diphtherie 2.,
verſchlingung 1,
plexie 3, Ma

en, darunter 18

darmkrebs 1, Scharlach 1,
krebs 1, Bruſtfellentzündung 1, Schädelbaſisbruch 1,

I.erſteren an Alterſchwäche 1,erweiterung 1, Zellen
der vergangenen Woche v

Sarkom der Rippen 1, Hirnlähmung 1, Hirnlähmung 1. Krämpfel,
g des Kopfes (Unglücksfall) 1,

te 1, Magencarzi
eumonie 1, Drüſen-

1, Gaſtroenteritis 3, Brech-
endarmkatarrh 1, Scharlach 1,

lbſtmords durch Ertränken

Hierunter befindet ſich ein in einer hieſigen Krankenanſtalt
verſtorbener Ortsfremder.

Totgeburten 1.

Ammendo

äche 2, LippenKiefer-Gaumenſpal
Lungenentzünd

tuberkuloſe 1, Darmtub
durchfall 6, Darmkatarrh 2,
Lungenſchwindſucht 1, infolge
zuſammen 31.

f

Lebensſchw

Auguſt. Seinen Verletzungen er-
hrling Hartung aus Fährendorf, über

en Unfall wir ſchon kurz berichtet
Könnern, 13. A

meiſter Belger u
Schöffengericht. Der Werkzeug-
Walzmeiſter Rödding hatten je einen

polizeilichen Strafbefehl über 3 M. erhalten. weil ſie
uni bei der von der Ortsbehörde an

ohne Entſchuldigun
ngerichte freigeſprochen, weil im Ortsſtatute ſowohl, wie

rdnung Strafbeſtimmungen über Verſtöße
Die von den Betreffenden angeführten

onntagen betr.)
die Leute nicht vor Strafe

am
Feuerlöſch-

gefehlt hatten Beide wurden vom

der Feuerlöſch
bei Uebungen
Gründe, reli
Alter oder

Anſchauun rbeit an S

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 13. Auguſt. (E. B.)er

Bergarbeiter am
Wilhelmshöhe.

Beszirksfeſt der BergBezirksfeſt veranſtalten die organi-
uden Sonntag

Bergarbeiter wollen nach dem
ſchweren Kampfe, der hinter ihnen liegt, und nach der gewöhn-

Tag und Nacht auch einmal mit i
Kameraden einige fröhliche

und es ſoll
die Mitglieder

lichen ſchweren A
amilien und i

nden verleben.
eine erhöhte Bedeutung erla
aller um Zeitz liegenden
ſtaltungen, die getroffen

ſeine Koſten kommen wird.
er mit ihren Familien zu dieſem Feſte

recht von Herzensgrund

ſe
Dazu ſoll ihr

en teilnehmen.
ſind mannigfacher Art, ſo daß

ögen deshalb recht

aus amüſieren.
Arbeiter haben ſelbſtverſtändlich

Zutritt.
Der Z32jährige Fleiſcher Robert Fleiſcher aus Zeitz hat

erg durch Erhängen entleibt.
Die Strafkammer in

hatte in ihrer letzten Sitzung wieder einige Bernfungsverhand
ü exufung des Arbeiters Ernſt Arnold

eſtanden und, als ihn der
reigebung des

Alle ſonſtigen Genoſſen und

ich im Gefängnis inn Streikjuſtiz. Naumburg
lungen zu führen. Die4 Streckau, der Streikpo

Gendarm zum Verlaſſen ſeines
Weges vergeblich aufgefordert, Widerſtand geleiſtet hat und
deshalb zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wurde, iſt

Zu zwei Wochen Gefängnis hatte das hieſige
Schöffengericht den Arbeiter Karl Tretbar aus Broſſen ver-

weil er einen Arbeiter Arno Freigang Streik-
brecher, dem man die Knochen zerſchlagen müſſe, genannt hat.
Seine gegen dies Urteil eingelegte
daß ſeine Strafe auf eine Woche erm

13. Aug. Eine Berichtigung. Schuhpſe ſchdet dem Voltstlatt T
es Blattes berichten Sie von in meiner

Mir ſelbſt iſt

oſtens und

Berufu den Erfolhie Wleoest den Erfolg

Sangerhauſefabrigt Fritz
richtigung:Kir. 188 Jhr

Fabrik ausgebrochenen Lohndifferenzen.
renzen nichts bekannt und erſuche ich Sievon ſolchen Di

ehauptung zu widerrufen.hiermit, dieſe
Sie um Namhaftm

t r hat zugehen laſſen.
eichnees wegen Hochachtungsvoll a. Frix Zipß

pa. Fri e.P F e lerKeßler.

Dem Wunſche des Herrn Zipſe, ihm den Namen des Ein
ſenders anzugeben, tragen wir

Bevor wir anderweitig Stellung nehmen, ſei zunächſt
unſerm Gewährsmann das Wort geſtattet.

wng im Bierkrieg kam hier in
irten aus Sangerhauſen und der gol-

auch Vertreter der
Die Brauevreivertreter

künftig der Flaſchenbierhandel
die Braurreien ſelb

die Wirte erfolgen ſolle. Unter dieſer Be
irte den Preisaufſchlag von zwei Mark pro Hektoliter

n. Gleichzeitig er
ung derjenigen Perſon, die

ändlich nichr Rech-

Eineeiner von über 200
denen Aue beſuchten

rauereien beiwohnten, z

mehr durch ſondern nur
gung wollen

(E. Der Kreistagdes Sozigldemokra iſchen Vereins für den Wahlkreis Wittenberg-
Schweinitz tagte geſtern im Lokal des Genoſſen Otto in der

Der Antrag, die Beiträge von 20 auf 2
Es iſt den ein

Wittenberg, 13.

Töpferſtraße.
Pfennig pro Monat zwerhöhen, iſt abgelehnt.

elnen Zahlſtellen überlaſſenh Die e 9* aGenoſſen ergänzt werden. Der nähere Bericht folgt
u Extrabeiträgeoll dur itatoriſch befähigte

Merſeburg, 13. Auguſt. Die Leiche des kürzlich beim
aden in der Saale ertrunkenen Schulknaben Karl Pohle
am Freitag nachmittag bei Schkopau gelandet und zwecks
ans in die Wohnung ſeiner Eltern nach hier überführt

orden.

iſt a r noch unbekannt.
Blutſchaunde. Jn Dürrenberg wurde der 39 Jahre

alte Schweizer Dreilich aus Oſtrax unter dem Verdachte der
h begangen S r noch e i re alten

ochter, verha o on früher ähnli erbrechen begangen haben, dieſe Tat hat er eingeſtanden.

Eisleben, 13. Auguſt. Ein 25-Pfennigſtück. Jn
lehzter Zeit iſt wieder viel die v eines 25-Pfennig-
ſtückes erwähnt worden, mit dem ſich die m m
des Reichstages bereits in dem elaufenen Teile bei e
ratung einer e der Os mabrücker Handels-
kammer beſchäftigt hat. Die Abgeordneten Dr. Arendt
und Genoſſen traten bei dieſer Gelegenheit entſchieden für das
neue Geldſtück ein, die Kommiſſion aber ſprach dagegen aus
und erſtattete in ablehnendem Sinne ihren Bericht an das
Plenum, der aber r vor den Ferien unerledigt blieb. Sollte
der Reichstag ſich ſchließlich für das 25-Pfennigſtück ent-
cheiden, ſo würde, wie von zuſtändiger Stelle verlautet, derundesrat vornusſichilich zunächſt eine Umfrage bei der Ge-

ſchäftswelt uſw. veranſtalten, um e ob ein Bedürfnis für dieſe Verme ber Umlaufsmittel vorliegt. Die
Bedenken gegen das 25-Pfennigſtück ſind in der Kommiſſion
eingehend erörtert worden. Vor allem iſt es wer eine hand
li zu finden. Das Publikum hat gf nerzeit das 1888
a unſch des Reichstage eingeführte 20-Pfennigſtück als zu
unhandlich zuwückgewieſen, weshalb es aus dem Verkehr uin werden mußte. Ebenſ würde es 8 wohl gege

em 25-Pfennigſtück aus Nickel verhalten. ürde dieſes aber
ſtark mit Silber legiert und lleiner eſtellt, ſo würde es raſch
rot und unanſehnlich werden. Es würde auch ſchwer ſein, die
neue Münze ſo herzuſtellen, daß mit demZwanzig- und un e vermieden werden. Man hat vor-

t n, es nach belgiſchem Vorbilde z durchlochen. Nach
geſetzlicher Vorſchrift muß aber eine Seite der deutſchen Mün-
zen den Reichs-dler tragen, und dieſen kann man doch nicht
durchlochen. Die Anbringung einer Krone oder eines anderen
Emblems auf der Münze i aber aus gewiſſen Gründen, die
mit der Zuſcunmenſetzung des Deutſchen Reiches zuſammen-
in ausgeſchloſſen. ndeſſen, wenn wirklich ein Bedürfnis
ür Einführung dieſer Geldſorte vorliegt, was ja die allgemeine
re ergeben würde, dann würden die Behörden auch Mit

tel und Wege finden, um allen dieſen Bedenken z begegnen.
Auf dem Zirkelſchacht wurde Freitag früh der

7 Klaube aus Grillenberg durch das Zuſammen-
t 7t zweier Förderwagen am en Beine ziemlich ſchwer

verletzt.

Magdeburg, 13. Auguſt. LandgerichtsdirektorFromme ſt zum Landgerichtspräſidenten in Jnſterburg
ernannt worden. Der Herr wurde ſeinerzeit über Magdeburgs
Mauern hinaus bekannt, als er noch Vorſitzender einer Straf
kammer war, die über die meiſten Preßprozeſſe gegen die
Volksſtimme zu entſcheiden hatte. Einmal hatte er dem Ge-
noſſen Müller, der wegen irgend einer Lappalie angeklagt
war, den guten Rat gegeben, er ſolle ſich um „ſeine Par-
teiführer, die ſich Villen bauen“, kümmern, an
um ſo viele andre Dinge, die zu Anklagen führten.
brachte dem Herrn Fromme eine gepfefferte ren durch
den Geno Bebel ein, die ſeinen Namen ziemlich be
kannt machte. Müller lehnte ihn bei der nächſten Gelegenheit
wegen Befangenheit ab, natürlich ohne Erfolg und ein paar
Wochen ſpäter verurteilte ihn die Kammer des Herrn Fromme
unter ſeinem Vorſitze zu vier Jahren Gefängnis
wegen Majeſtätsbeleidigung. Die Majeſtätsbelei-
digungs-Afſäre, die ſpäter zur Verurteilung des verſtorbenen
Genoſſen Albert Schmidt zu drei Jahren Ge-
fängnis und zur Freiſprechung Müllers im Wiederauf-
nahme-Verfahren führte, begann mit dieſem Urteile. Sie hat
Kiah Fromme, der alle Urteile in dieſer Affäre fällte, einen

latz in der Geſchichte neudeutſcher Juſtiz verſchafft.

Erfurt, 13. Auguſt. Wegen Abgabe ihrer Viſitenkarte war eine Vro ituierte zu fünf Tagen Gefängnis ver
urteilt. Sie machte Zug binder Anton es in der
Marktſtraße einen kleinen Einkauf. Aus ihrem kleinen Hand-
täſchchen entfiel ihr dabei wie ſie angibt eine Viſitenkarte,
die ſie aber wieder an ſich nahm. Als ſie der Buchbinder nun
verliebt anſah und meinend, eine neue gute Kundin vor ſich zu

aben, fragte, mit wem er die Ehre habe, händigte ſie ihm ihre
arte wiederum aus. Schnell trug er dann dieſe auf die

Polizei und machte Anzeige. Die an die Strafkammer ein
gelegte Berufung wurde am Freitag verworfen.

S ult W r rd en Kap gung e, um ſie vonden Thno Brauereien el Ju machen, als böswillige Er
findung.

Gotha, 13. Aug. Der Bierkrieg iſt beendet. Jn einer
Verſammiung des Gewerkſchaftskartells nahmen die beiden hie
ſigen Brauereien, welche die Bierpreiserhöhung vorge-nommen hatten, dieſelbe wieder zurück. Sämtliche n
Brauereien ſind nunmehr boykottfrei, d en ſoll der Bo
gegen die auswärtigen Biere mit aller e weitergeführt

ia ee ndet.in ki en ach uns Erfurt ſind die dortigen die
alten Preiſe zurückgegangen.

Jena, 13. Aug. Zum Bierkrieg. ſtarkbeſuchter Pro
teſtverſammlung wurde einſtimmig eine Reſolution a om
men, nach der die Verſammelten verpfl vor nur
wer Fola en zu verkehren, in denen der nicht
er wird.

Farteinachrichten.
Das Protokoll der Gewerkſchafts Konferenz, das

ſchon durch die Einigkeit im Auszuge veröffentlicht war, iſt, ſo
weit es auf die Erörterung des Maſſenſtreiks Bezug hat
als beſondere Beilage des Vorwäts in einer 48 Seiten ſtarken
Der veröffentlicht worden. Wir kommen noch darauf
zurück.

Die neuen Reichsſtenern, wie ſie wurden und was
ſie bedeuten. Mit einem Schlußkapitel: Agrariſch-kapitaliſtiſche
und ſozialdemokratiſche Steuerpolitik. Von Eduard Bern-
ſtei J ger 30 Pfg. Agitationsausgabe 1000 Exemplare
90 Mark.

Am 19. Mai 1906 hat der Deutſche Reichstag ein Steuer
eſetz beſchloſſen, durch welches die Steuerlaſt des deutſchenVolkes nach ätzung der Väter des Geſ um mindeſtens

200 Mill. Mark jährlich geſteigert wird. r volkswirtſchaft
liche Charakter dieſes Geſetzes, die Natur der einzelnen dieſer
Steuern, ſowie die Art, wie dieſes Stück Geſetzgebung zuſtande
kam, bildet ein für die gegenwärtigen politiſchen Zuſtände in
Deutſchland und die im Deutſchen Reichstage maßgebenden

Parteien im höchſten Grade bezeichnendes Kapitel. Es der
Arbeiterſchaft Deutſchlands in gemeinverſtändlicher Form vor



iſt der Zweck dieſer Broſchüre, dieJene Bechiad dekgend wird.

Verſammlungsberichte.
Bauhilfsarbeiter, Halle. Jn der Verſammlung am

7. Auguſt wurden 18 Kollegen neu aufgenommen. Die Auf
nahme des Kollegen Wolf wurde r ellt, da er verſönli
erſcheinen ſoll. Ueber die Lohnzahlung am tag ſprachen ſi
die Kollegen dahingehend aus, daß es mit Freuden zu begrüßen
g. wenn der Lohn Fregagz ausgezahlt würde. Es ſoll daher

Weazvdag für dieſe Sache gemacht werden. Ausgeſchloſſen
wurde der Kollege Max Gebedt nach S 21 des Statuts, da er
einen anderen Kollegen infolge einer Denunziation außer Arbeit
brachte. Ebenfalls ausgeſchloſſen wurde der Ko c Paul
Weber, der die Beſchlüſſe des Verbandes dadurch durchbrochen
hat, do er Arbeit bei der Firma Hahnemann u. Köhler an
nahm. Die Sperre über dieſe Firma wurde aufgehoben. Nach
dem noch einige Viertelkaſſierer gewählt worden waren, wurde
noch der frühe Arbeitsanfang bei der Firma Megtze ſcharf erfat.
(10. 8.)

Metallarbeiter, Halle- n Saale des
fand am Freitag, den 10. Auguſt, eine gutbeſuchte Mitglieder-
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes ſtatt.
Kollege Geehofer referierte in derſelben über das Thema:
Maſſenſtreik und Gewerkſchaftsbewegung. Nach den mit Bei-
fall aufgenommenen Ausführungen des Referenten machten die
Kollegen Heyne und Gröbel noch auf die Verhaltungsvorſchriften
aufmerkſam, welche von den Mitgliedern bei Jnanſpruchnahme
von Unterſtützungen zu beobachten ſeien. Kollege Gröbel geißelte
odann noch das Verhalten einzelner Kollegen bezüglich der

eberſtundenarbeit und verſchaffte dann den Anweſenden noch
einige heitere Minuten durch Verleſen einiger giftgeſchwollener
Artikel des Mitteldeutſchen Chriſtian. Ein Antrag aus der
Mitte?der Verſammelten, in einer der nächſten Zuſammenkünfte
über den Austritt aus der Landeskirche reſp. Stellungnahme
hierzu einen Vortrag halten zu laſſen, wurde einſtimmig an
enommen. Mit einem Appell des Vorſitzenden an die Kollegen,
ür recht fleißigen Beſuch der Veranſtaltungen der Verwaltung

Sorge zu tragen, wurde die Verſammlung um 11 Uhr geſZloſſen SDer Fachverein der Zimmerer hielt am 4. Auguſt ſeine
zweite ordentliche Generalverſammlung ab. Die Abrechnung
vom zweiten Quartal ergab eine Einnahme von 416 Mk., eine
Ausgabe von 382.90 Mark, einen Beſtand vom vorigen Quartal
von 895.95 Mark.
Quartal von 929.05 Mark. Der Kaſſierer wurde entlaſtet.
Die Abrechnung von der Waſſerfahrt ergab ein Defizit von
27.95 Mark, welches von der Vereinskaſſe gedeckt wird. Die
von der Kommiſſion vorberatenen Statuten wurden mit kleinen
Abänderungen von der Verſammlung einſtimmig genehmigt,
desgleichen die Geſchäftsordnung. Am Sonnabend, d. 18. Auguſt,

wird eine öffentliche r abgehalten werden,in welcher Genoſſe Maurer Getel einen ſehr wichtigen Vortrag
hält, wozu auch die hieſigen Parteigenoſſen eingeladen werden.
Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. P. B.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Hurrarufen iſt keine Nötigung ſondern eine Be

leidigung. Am 3. Juli verurteilte das Schöffengericht Lübeck
den ſtreikenden Tiſchler P. wegen Nötigung zu zwei Monaten
Gefängnis. Und worin wurde die Nötigung gefunden Weil
r P. am 23. April in der Schönkampſtraße einige Kinder
aufgefordert haben ſoll, bei der Ankunft des arbeitswilligen
Tiſchlers Pöhls Hurra zu rufen. Die Strafkammer hatte ſich
als Berufungsinſtanz mit der Sache zu befaſſen und kam zu
der Anſicht, daß wenigſtens in dieſem Falle das
Hurrarufen eine Beleidigung ſei. Dieſe „Beleidigung“
mußte natürlich ſchwer gerochen werden. V. ſoll deshalb zwei
Monate ins Loch. So will es die lübeckiſche Gerechtigkeit

n ſonſt Leute auf Kommando Hurra ſchreien, wird das
„Ehrung“ betrachtet. Bald ſo, bald ſo, wie's trefft.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, den 11. Anguſt.
Reuter; Ankläger:Vorſitzender: Landgerichts Direktor

Aſſeſſor Voigt.meines kleinen Vorteils willen hatten die
Arbeiterinnen Eliſabeth Bl och und Pauline Ziege von
Berlin ein raffiniertes Betrugsmanöver in Szene geſetzt. Gegen
die Bloch, die oft vorbeſtraft iſt, kautete die Anklage auf Rückfallbetruges bezw. Urtundenfälſchung, und die Ziege iſt flüch-
tig. Beide Perſonen hatten davon Kenntnis bekommen, daß
i wiegertochter einer Frau B. in Bitterfeld, eine Frau P.o trafmandat über 30 Mk. erhalten habe. Nach

Vereinba der Ziege mit der Bloch, reiſte letztere mit der

daß
eine GeldſtrJutt wolite das
Be er FrauVerhandlung irhf

Somit bleibt ein Beſtand am zweiten

Allen Partei e m du das Geid durch Fräulein B. Süd ogzuen Nr. 7 ſendet uns der bekannte Wünſche
(der Mann der S ter) ſoll von der Geſchichte

t wiſſen. Dieſes der Ah e
gab der vie .40 und eineund letztere ging dann mit der Beute wieder nach Berlin, wo

chwindel

Vorunterſuchung zunä laubtl ernſ L gen. Mi eiſe nach
er P. nur einen Gefallen erdie 30 ich der Frau

dann, ſie habe
Bitterfeld habe ſie der Z. und

weiſen wollen. Später erklärte die Angekla
wohl gewußt, daß die Ziege das Geld einſtecken wolle, wiſſe
aber nicht, wo letztere ſich aufhalte. Als nun der Staatsan-
walt aber weitere Ermittelungen und die V ung der An

eklagten beantragte, kam dieſe mit einem bereits früher abge-
legten Geſtändnis heraus. ie gab an, daß das Telegramm
auf Verabredung gefälſcht war, und nannte auch ſchließlich die
Wohn der Ziege. Der Staatsanwait beantragte darauf weger
Urkundenfälſchung und Betrugs ſechs Monate Gefängnis. Das
Urteil lautete auf neun Monate; außerdem wurde die Bloch
in Haft genommen. Rechnet man von der Beute die Un-
koſten für die Reiſe von Berlin nach Bitterfeld und zurück,
die Telegrammgebühren, die Zeitverſäumnis, Umſtände c. ab,
dann muß man zu der Anſicht kommen, daß die beiden Per-

ſonen, die ſich ſtrafbar ge haben, bei aller Raffiniertheit
vo geradezu wahnſinnig gehandelt haben.

e,rworfen wurde die Berufung des Handelsmannes
Sch ul z e, der vom Schöffengericht mit einer hohen Geldſtrafe
belegt worden iſt, weil er einen Gaſtwirt Weſtermann bei dem
Verkauf einer Gaſtwirtſchaft betrogen hatte. Wie das bei ſol-
chen Geſchäften leider ſo oft geſchieht, machte er falſche Angaben
bezüglich des Bierumſatzes.

Wagen Untreue war ein Agent von Merſeburg ange
klagt, der in den Jahren 1899 bis 1903 als Bevollmächtigter
einer Mannheimer Verſicherungsgeſellſchaf* zum Nachteile der
letzteren über Vermögensſtücke verfügt n ſoll. Die Sache
wurde vertagt.

Schöffengericht.
Halle, 11. Auguſt.

Wegen Körpervevletz ung mittels hinter-
i Ueberfalls waren der Schuhmacher PaulWintkerfeld und deſſen Ehefrau angeklagt. Die Beſchul-
digien lebten mit einer Hausdienersfrau Böhme, mit der ſie
in einem Hauſe wohnten, auf geſpanntem Fuße. Am 16. Mai,

gelegentlich einer kam es zwiſchen W. und derFrau B. zu einem V odweghſel w. W. in unbarmherziger
eiſe mit der Fauſt auf die Frau B. losſchlug. Nunmehr kam

auch noch Frau W. hinzu, die den Streit eingerührt zu haben
ſcheint, und zerrte der Mißhandelten an den Haaren herum.
Die äußerſt geſchmackloſe Rauferei hatte das Ergebnis, daß
Winterfeld mit einem Monat und feine Frau mit 25 Mk. Geld-
ſtrafe belegt wurden.

Jntevreſſant zu werden ſcheint eine Privatklage
des Rentiers und Hausbrſitzers Voigt gegen den bekannten
Pfarrer emer. Haß von hier wegen Beleidigung. Letzterer iſt
mit ſeinem Hauswirt in Konflikt weil er geduldet
haben ſoll, daß in ſeiner Wohn ng Wäſche gewaſchen ſein ſoll.
Die Meinungsverſchiedenheiten führten zu Vorwürfen wegen an
geblicher Kontraktsfälſchung 2c. Es kam zur und
einer rig bei der Staatsanwaltſchaft. Vor dem Schieds-
gericht ſoll ſich der Herr Pfarrer nicht geſtellt haben. Behufs
weiterer Aufklärung des Sachverhalts ſollen Akten von der
Staatsanwaltſchaft eingefordert werden, weshalb die Sache ver
tagt werden mußte. Herr Pfarrer Haß iſt daher bekannt, weil
er früher einmal auf den drolligen Einfall gekommen war, einen
Schutzverein gegen dreiſtes Geſinde zu gründen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 46. Heft des 24. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heſtes heben wir
hervor: Eine Seeſchlange. Energie und Wirtſchaft. Von
Ant. Pannekoek. (Schluß.) Scheinkapitaliſten. Von Leo-
pold Braun. Das Hausbeſitzerprivileg und das preußiſche
Oberverwaltungsgericht. Von Paul Hirſch. Jugenderziehung
und Jugendorganiſation. Von H. Backhaus. Die Lohn-
und Arbeits verhältniſſe in der Kartonnagen-Jnduſtrie. Von
Ernſt Merkel. Zum Thema Arbeiterbildung. on Emil
Rauch. Literariſche Rundſchau: Unter Kunden, Komö-
dianten und wilden Tieren. Von C. Korn. A. Forel,
Sexuelle Ethik. Von Thereſe Schleſinger-Echſtein.

Der Deſerteur von R. Buchanan. Ein Roman voll
erſchütternden dramatiſchen Szenen wird jetzt von der, im
Parteiverlage der Buchhandlung Vorwärts erſcheinenden illu-

ſtrierten Wochenſchrift Jn Freien Stunden veröffentlicht. Es
iſt die Aufgabe dieſer Zeitſchrift, die verblödende Schundlite-
ratur aus den Kreiſen der Arbeiter zu verdrängen und an
deren Stelle für gute r 7 Sorge zu tragen.Dieſe Aufgabe kann aber nur gelöſt werden, wenn die poli

tiſch und gewerkſchaſtlich organiſierien Arbeiter ſich die Ver-
breitung dieſer Ze tſchrift angelegen ſein laſſen und in Fabri-
ken und Werkſtätten, bei Verſammlungen und ſonſtigen Ge
i en unabläſſig neue Abonnenten anwerben. robehefte

t der Verlag für dieſe Zwecke gern zur Verfügung.

ner Verlag E.'s Titelhild: Die Promenade nach Moskau
kennzeichnet das „Möchtegern“ diplomatiſcher Glayköpfe. H. P.
Brßchen Jeu beleuchtet jüngſten bayriſchen re
mut. Das Schlußbild: Der eiſerne Beſen irn Koloniglamt und
ſeine ſonderhare Anwendung ſpricht deutlich für ſich ſelbſt.
Rußland ſteht im politiſchen Zeitungsſtoffe obenan, auch
Süddeutſche Poſtillon eröffnet ſeinen tex' lichen Tell mit dem
Gedichte Nach der Duma, und zariſche Gedanken über die
Dumqg. Uber auch die übrigen Weltere i ſigd genügend
und trefflich kritiſch berückſichtigt. Der Süddeutſche Poſtillon
geißelt mit wahrem Vergn n auf die „Großen“ der Welt
ünd ihre Torheiten und Selbſtüberhebungen. Die Nummer
J s allen Buchhandlungen und bei den bekannten Stellen

z en.Emerich Rath, Der Gepäckmarſch über 50 Kilometer
und warum ich ſiegte. it 15 Autotypien und einem Titel
bilde von Fidus. Verlag: Lebensreform, G. m. b. H., Ber
lin C. 54. 72 Seiten, Preis 1. M.

Am 3. Dezember 1905 fand in Berlin ein Wettmarſch über
50 Kilometer mit militäriſcher Bepackung ſtatt, welcher bei ſeiner
Eigenartigkeit nicht geringes Aufſehen rregte. Der Verfaſſer
ibt in Natürlichkeit eine Schilderung des ganzen Verlaufes
es großartigen Wettmarſches und eine Begründung ſeines

Sieges und ſeiner ungeheuren Leiſtung, 50 Kilometer in 6 Stun-
den 31 Minuten zurückzulegen.

Merſeburg Querfurt.
Generalverſammlung Sonntag, den 19. Auguſt,vorm. 11 Uhr, in Merſeburg Reſtaur. z. Funkenburg.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Bericht der Diſtriktsleiter.
4. Anträge

Der Vorſtand beantragt bei S 12 des Statutes einzu
ſchalten: D. Vorſitzende, Kaſſierer und Schriftführer des
Hauptvorſt. s u. ſ. w.

Genoſſe Recknagel-Modelwitz: Um die Agitation im
Wahlkreiſe beſſer als bisher zu fördern, möge die General
Verſammlung eine fünfgliederige Agitations K immiſſion am
günſtigſt gelegenen Orte einſetzen und ſie beauftragen, mit
allen Kräften an den, der Parteibewegung noch fernſtehenden,Orten Stützpunkte zu ſuchen und vor allen Dingen r die

Verbreitung unſerer Preſſe Sorge zu tragen. ieſe Kom
miſſion hat über ihre Tätigkeit auf jeder Generalverſammlung
Roricht zu erſtatten.

Genoſſe Sämiſch- Schkeuditz beantragt, den Monats
beitrag von 20 auf 25 Pf. zu erhöhen.

Genoſſe Hordorf-Schkeuditz: Für die Beſchickung des
Parteitages einen Extra Beitrag von 10 Pf. pro Mitglied zu
erheben.

Genoſſen in Merſeburg: Die Generalverſammlung
wolle beſchließen, den Sitz des Vereins nach Merſeburg zu
verlegen.

Die Genoſſen Kath und Mehnert, Merſeburg, beantragenh:Die auf der vorigen GeneralVerſammlung angenommene Reſe

lution bezügl. der KonſumGenoſſenſchaftsfrage, zum Teil auf-
zuheben, und zwar ſoweit die Tätigkeit der betr. Genoſſen da
bei in Frage kommt.

5. Parteitag. Referent: Genoſſe Pollender.
6. Agitation und Preſſe. Ref.: Genoſſe Dreſcher.
7. Wahl des Ortes für die nächſte Generalverſammlung.

Der Vorſtand.
Konrad Müller, Vorſitzender.

Für Ansflügler nach der Kyffhäuſer-
Gegend.

Die Genoſſen, welche bei ihren Ausflügen in Kelbra ein
kehren, werden gebeten, nur folgende uns zu allen Partei
zwecken zur Verfügung ſtehende Lokale zu berückſichtigen

Brgee re geson Preußen, Jnhaber Kar eiche,Sie e Jnhaber J oh. Bauersfeld.
Nur dieſe drei Lokake legen auch das Volksblatt aus.

Der Vertrauensmann.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſee feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens-

männer unentbehrlich.
Größe: Ein Quadratmeter.

Preis 2.00 Mk.Zu beziehen durch

Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Buchführung für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Reins, Verbandsdireltor in Bremen.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.
22 JDer u r do Jnſerg veraniworlls o e e

Caramel-ialz-Bier
von Heinrich Müller's Wwe., Schwemme-Brauerei.

Aerztlich empfohlen?
Nur echt, wenn jede Etikette nebenstehende Schutzmarke „Pelikan mit Jungen trägt

Fast allkoholfrei?
Vor Nachahmungen wird gewarnt.

FF Erhältlich in fast allen Restaurants, Flaschenbier- und Viktualien-Handlungen.
J ,Jà J J I I IASj T

Spoſiviiig?
Gebr. Kleiderſchrank (nußßbaum) nur

22 R. Sertikow nur 22 Mk. Sofa

maſchine nur 48 Mk., 5 Jahre Garantie,

Praktische Tabelle
zur Beſtimmung des

Kubikinhalts runder Holzſtämme
und vierkantigem Holz-

Dank.
ür die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme ſagen wir a
Freunden und 5 nnten, welche

38 Mk. Sofatiſch 9 Mk. 2 Muſchel rr r J n a tetSlaſchgarnitur 75 a. neue Ja Volksbuchhandlung. Ehre erwie g.
ſofort zu verk. Geiſtſtraße 21, I Tr.

9 nen r e rPraktiſcher Rechtsbeiſtand.
Enthaltend das neue Bürgerl. G.-B
Handels-, Zivil-, Straf-, Konkurs u

Gewerbeordnung,
und andere

zur
Arbeiter Verſicherungs-

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Dankſagung.Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Begräbnis unſeres
lieben Sohnes

Hermann Kutseher
ſagen wir allen, die ſeinen Sarg ſo
reich Weite ſchmückten und ihn

etzten
unſeren herzlichen Dank. Dank Herrn

Geſetze Lehrer Richter ſowie den lieben Schul
Gut gebunden 1.50 Mk. ameraden für die letzte

Sektion der Schneiderinnen,
dem Sozialdem. Verein, dem Ge
werkſchaftskartell. Herrn Gülden-
berg für ſeine Grabrede und den
Sängern für ihren ergreifenden
Geſang am Grabe.

Die trauernden Hinterbliebenen
Frau verw. Beyer nebst Kindern,

Fr. Miekert und Frau,
H. Hühbner und Frau.

Ruheſtätte begleiteten,

Ehrung.
Vamilio Kutachor.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 187
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







